
Broschüre: Bauen & Sanieren
„Unser zu Hause ist EFFIZIENT“

Erhältlich ist diese Broschüre im Bürgerbüro der Stadtverwaltung 
sowie in weiteren öffentlichen Einrichtungen

http://www.total-lokal.de
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Weitere Einsparungen, jährlich knapp 
2000 Tonnen des schädlichen Treib- 
hausgases, werden durch die Umstellung 
des gesamten städtischen Strombedarfs 
(öffentliche Einrichtungen und Straßen-
beleuchtung) auf zertifizierten Strom aus 
Erneuerbaren Energien erzielt. 
Als öffentliche Verwaltung ist die Stadt 
Bensheim immer bedacht, im Rahmen 
ihrer Möglichkeiten als gutes Beispiel 
voranzugehen und mit höchster Effizienz 
zu agieren. Jede Kilowattstunde Strom, 
die nicht verbraucht wird, muss nicht 
erzeugt und nicht bezahlt werden. 

Mit den kommunalen Projekten und 
Maßnahmen möchten wir natürlich auch 
Motivation und Anregung für entspre-
chende Initiativen im privaten Bereich 
geben. Denn nur gemeinsam lässt 
sich der Energiemarkt nachhaltig und 
zukunftsfähig umbauen. Die vorliegende 
Broschüre soll dabei eine erste Orientie-
rung geben. Egal, ob Sie neu bauen oder 
einen Altbau sanieren wollen, wertvolle 
Tipps, auch von unseren regionalen 
mittelständischen Fachbetrieben, werden 
Sie dabei unterstützen. Für Fragen steht 
Ihnen auch die städtische Energiebera-
tung zur Verfügung und nicht zuletzt wur-
de die Thematik auch beim Hessentag 
2014 in Bensheim mit seinem Leitthema 
Klimaneutrale Stadt und einer Fülle an 
Angeboten und Informationen zur Ener-
giewende in den Mittelpunkt gestellt. 
Nutzen Sie die Möglichkeiten und gehen 
Sie mit uns gemeinsam in eine neue 
energiebewusste Zukunft. 

Adil Oyan, 
Stadtrat der Stadt Bensheim
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Die Endlichkeit fossiler Energieträger wie 
auch der weltweit wachsende Energie-
verbrauch sind unbestrittene Fakten, die 
eine Neuordnung der Energieversorgung 
erfordern – unabhängig von der Frage, ob 
es einen Klimawandel gibt und inwieweit 
dieser fortgeschritten ist. Der Ausstieg 
aus der Atomkraft hat die Neuaufstellung 
des Energiemarktes nicht nur forciert, 
sondern auch die erneuerbaren Energien 
und die dezentrale Erzeugung verstärkt 
in den Vordergrund gestellt. Das bedeu-
tet, dass auch die kleine Fotovoltaik- 
anlage auf dem eigenen Dach ein 
wichtiger Bestandteil der bundesweiten 
Energieerzeugung sein wird. 

„Global denken, lokal handeln“ lautet
das Motto, das auch für die Stadt 
Bensheim seit langer Zeit Maßstab 
des Handelns ist. „Immer einen Schritt 
voraus sein“ ist der Ansatz, der sich in 
vielen kommunalen Maßnahmen der 
vergangenen Jahre zeigt. So wurden 
die Kinderbetreuungseinrichtungen 
Kappesgärten und Gronau in Niedrig-
energiebauweise errichtet, obwohl die 
baurechtlichen Anforderungen dies nicht 
verlangten. Gleiches gilt für die bei der 
Kita Gartenstraße realisierte und bei der 
Kita Fuldastraße geplante Passivbauwei-
se, die für öffentliche Nichtwohngebäude 
erst ab 2020 vorgeschrieben ist. 

Aber auch mit vermeintlich kleinen 
Projekten wurde schon viel erreicht. 
So werden aufgrund energetischer 
Sanierungsmaßnahmen an städtischen 
Gebäuden sowie durch die Umstellung 
der Straßenbeleuchtung auf die neue 
LED-Technik jährlich über 260 Tonnen 
CO
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 eingespart – mit steigender Tendenz. 
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Am Puls der Zeit. In Zukunft sparen.
Starten Sie jetzt in Ihre smarte Energiezukunft und  
informieren Sie sich über unseren intelligenten Zähler.  
www.ggew.de/UN/Service

Sparen mit dem Neuen.
smarter Typ

Jetzt den alten Stromzähler austauschen und den Smart Meter  
kennen lernen. Der neue intelligente Zähler mit portablem Display 
(ecoMeter) begleitet Ihre Familie durch den Energie-Alltag  
und ermöglicht Ihnen eine genaue Analyse Ihres Stromverbrauchs. 

Intelligente Stromzähler – starten Sie in die smarte Energiezukunft!

Energiesparen im Haushalt wird für Ver-
braucher immer wichtiger. In Zukunft 
wird vor allem eine Technik energie- 
effizientes Handeln fördern. „Mehr und 
mehr Verbraucher setzen auf sogenann-
te Smart Meter, um ihren Energiever-
brauch zu managen“, erklärt Rainer 
Babylon, Bereichsleiter Vertrieb/Marke-
ting der GGEW AG. Diese intelligenten 
Energiezähler bieten – im Gegensatz 
zum klassischen analogen Zähler – den 
Verbrauchern jederzeit einen genauen 
Überblick über den laufenden Ener-
gieverbrauch. Über ein Display werden 
sowohl die aktuellen als auch die histo-
rischen Verbrauchswerte angezeigt. Ziel 
ist die Transparenz des Energiekonsums 
für den Verbraucher und in der Folge 
eine deutliche Steigerung der Energie-
effizienz. Laut aktuellen Prognosen kön-
nen so Energieverbrauch und CO
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stoß um 5 bis 10 Prozent gesenkt 
werden. Der digitale Zähler erfasst den 
gesamten Energieverbrauch – Aussagen 
darüber, wie viel Energie ein einzelnes 

Gerät verbraucht kann er aber nicht leisten. Mit 
Hilfe der Informationen, die der Smart Meter 
liefert, kann Energie gespart werden, er ist aber 
selbst kein Energiespargerät. Die aufgezeigten 
Einsparpotentiale können nur durch das eigene 
Verbrauchsverhalten genutzt werden.

Und wie lassen sich diese digitalen Messgeräte 
künftig konkret einsetzen? Ist das Stromangebot 
hoch, weil Sonne und Wind Photovoltaik- und 
Windenergieanlagen auf Hochtouren bringen 
oder weil nachts weniger verbraucht wird, ist der 
Strompreis niedrig. Dank des intelligenten Zäh-
lers könnte in diesem Fall die Spül- oder Wasch-
maschine starten. So spart der Verbraucher bares 
Geld und wetterabhängige regenerative Energie-
träger können punktgenau eingesetzt werden. 
„Der Smart Meter sensibilisiert den Konsumen-
ten für seinen Energieverbrauch und fördert 
kostengünstigen Stromkonsum im Rahmen eines 
flexiblen Strompreises“, so Babylon. Die neues-
ten Modelle der sogenannten weißen Ware – 
also Geräte zum Kochen, Waschen etc. – haben 
inzwischen die Möglichkeit mit den Smart Meter 
zu kommunizieren.

n  Den Stromverbrauch 
bequem im Blick 
behalten: Die Daten 
des Smart Meter 
werden auf einen 
Display übertragen    
Bildrechte: Landis + Gyr

n Smart Meter 
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Alle stöhnen über die hohen Energieprei-
se. Schlaue Hausbesitzer jedoch lassen 
zuerst einmal die Fenster überprüfen. 
Denn alte und schlechte Fenster sind eine 
der größten Wärmeverlustquellen in der 
Gebäudehülle. Sie sind buchstäblich die 
„dünnen Stellen“ in der Haut des Hauses. 
Fehlende Dichtungen, Einfachverglasungen 
und Rahmenmaterialien mit schlechter 
Wärmeisolation sind die Ursache dafür, 
dass Sie Ihr Geld buchstäblich zum Fenster 
rauswerfen. 

Fenster sind ein häufig unterschätzter 
Faktor bei der Energieeinsparung. Dabei 
kann die Auswahl der richtigen Fenster 
den Energiebedarf eines Hauses oder einer 
Wohnung, z.B. bei der Renovierung um bis 
zu 35 % senken.
Mit neuen Fenstern sparen Sie viel Geld, 
diese steigern den Wohnkomfort und leis-
ten außerdem einen aktiven Beitrag zum 
Umweltschutz.
Ob Kunststoff, Holz oder Alu – wir haben 
für jeden das richtige Produkt. 

Auch bei einem Dachausbau sind wir der 
richtige Partner.
Sie bekommen Ihren Dachausbau komplett 
aus einer Hand, da wir mit kompetenten 
Partnerbetrieben zusammenarbeiten.

•  Innenausbau
•  Ladenbau
•  Fenster aller Art
•  Türen aller Art
•  Parkett
•  Laminat
•  Möbel
•  Küchen
•  Treppen
•  und vieles mehr …

Bau- u. Möbelschreinerei Inh. B. Helfert

Grieselstraße 62 Tel. 06251/69516
64625 Bensheim Fax 06251/67614

info@schreinerei-zubrod.de
www.schreinerei-zubrod.de

AUSSTELLUNG

Besuchen Sie unseren Ausstellungsraum im
1. Obergeschoss der Badausstellung Wolke 7

Darmstädter Str. 95 in Heppenheim

Öffnungszeiten:
Di. bis Fr. 10-12 und 13-18 Uhr sowie Sa. 9-13 Uhr

Beratung nur mit Termin

Ansprechpartner Stadt Bensheim:
Magistrat der Stadt Bensheim
Kirchbergstraße 18
64625 Bensheim
Steffen Giegerich
Energieberater der Stadt Bensheim
E-Mail: energieberatung@bensheim.de 
Telefon: 06251 14-280

Altbausanierung oder Neubau?

Diese Frage sollte zuallererst geklärt 
werden, denn erst dann kann die richtige 
Planungsphase beginnen. 

Erkundigen Sie sich genau über die  
Situation an Ihrem Wunschwohnort:  
Vielleicht wurde gerade ein Neubau-
gebiet ausgewiesen oder existieren 
womöglich attraktive Altbauten? 

Wenn Sie ganz am Anfang Ihres Traums 
von den eigenen vier Wänden stehen, 
sollten Sie sich vorab informieren und 
umsehen, um sich grundlegend darüber 
klar zu werden, was Sie sich vorstellen. 
Wie soll das Vorhaben am Ende ausse-
hen, damit Sie sich darin wohlfühlen und 
Sie gerne Ihre Stunden – allein, zu zweit 
oder mit vielen Freunden und Bekann-
ten – darin verbringen? Nehmen Sie sich 
genügend Zeit, um grundsätzliche Fragen 
sowie Vor- und Nachteile bestimmter 
Überlegungen zu diskutieren.

Hier bietet die Stadt Bensheim ihren 
Bürgerinnen und Bürgern einen ganz 
besonderen Service. Der städtische 
Energieberater berät Sie gerne und un-
abhängig zu allen Themen rund um das 
energiesparende Bauen oder Sanieren 
und den aktuellen Fördermitteln.

„Drei Dinge sind an einem Gebäude 
zu beachten: dass es am rechten Fleck 
stehe, dass es wohlgegründet, dass es 
vollkommen ausgeführt sei.“
Diese Worte stammen von dem berühm-
ten deutschen Dichter Johann Wolfgang 
von Goethe. Da entsteht doch der 
Eindruck, ein eigenes Haus zu bauen 
oder grundlegend zu sanieren, wäre ganz 
einfach. Wer aber schon selbst ein Ei-
genheim gebaut/saniert hat oder gerade 
mitten in der Planung steckt, der weiß, 
dass dabei nicht nur „drei Dinge“ zu be-
achten sind, sondern eine ganze Menge 
an Fragen zu klären sowie zahllose Ent-
scheidungen zu treffen sind. Mit der Bro-
schüre „Bauen & Sanieren“ möchten wir 
versuchen, Sie in die Welt des Bauens/
Sanierens zu entführen, Ihnen fundierte 
Informationen zu vermitteln und Sie so 
bei den wichtigsten Entscheidungen zu 
unterstützen. 

Der Traum vom eigenen Haus

mailto:info@schreinerei-zubrod.de
http://www.schreinerei-zubrod.de
mailto:energieberatung@bensheim.de
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bauungsplangebiet, bietet die vorhande-
ne Bebauung einen Orientierungsrahmen 
für Neubauten.

Die einzigen Grenzen zur Verwirklichung 
der eigenen Ideen sind das bestehende 
Planungsrecht und Ihr eigener  
Geldbeutel. 

Da hier neue Baustoffe verwendet wer-
den, verspricht ein neues Haus beson-
ders hohe Qualität und kann mit den 
neuesten technischen Errungenschaften 
ausgestattet werden. 

Beachten Sie jedoch, sofern Sie in einem 
reinen Neubaugebiet siedeln werden, 
dass Sie unter Umständen noch jahre-
lang dem Bauchaos ausgesetzt sind.

dass eine Sanierung für den Bauherrn 
in der Regel kostengünstiger ausfallen 
wird. Aber Vorsicht: Beziehen Sie immer 
einen Fachmann (Architekt/Energiebe-
rater) in die Planung mit ein. Er kann mit 
technischem und wirtschaftlichem Sach-
verstand bei der Beurteilung helfen und 
somit vor versteckten Fallen schützen.

Entscheiden Sie sich für einen Neubau, 
haben Sie den Vorteil eines nahezu 
unbeschränkten Gestaltungsfreiraums. 
Sie können Ihrer Kreativität freien Lauf 
lassen und das Haus ganz nach Ihren 
persönlichen Vorstellungen planen. 
Für Bauwillige empfiehlt es sich, sich 
frühzeitig darüber zu informieren, ob ihr 
Grundstück innerhalb des Geltungsbe-
reiches eines Bebauungsplanes liegt und 
wie es bebaubar ist. Liegt ein Grundstück 
zwar in der Stadt, aber nicht in einem Be-

Beide Arten der Eigenheimbeschaffung 
eröffnen interessante Möglichkeiten und 
bieten jeweils eigene Vorteile:

Beim Kauf eines älteren Hauses profi-
tiert der Neubesitzer vor allem von den 
bestehenden Strukturen. Nicht nur das 
Haus selbst steht schon da, sondern 
auch Garten und Umgebung sind meist 
schon gut bewachsen, Bauarbeiten in der 
Umgebung wurden abgeschlossen und 
im Normalfall besteht auch eine recht 
gute Nahversorgung. 

Natürlich bedeutet das eine gewisse 
Einschränkung in der gestalterischen 
Freiheit, jedoch gibt es innovative Me-
thoden des Umbaus, mit deren Hilfe Sie 
einen Altbau ganz nach Ihren Vorstel-
lungen umgestalten und modernisieren 
können. Ein weiteres Argument ist auch, 

Sanitär- und Heizungstechnik
Bauklempnerei
Kundendienst

Heidelberger Straße 17 · 64625 Bensheim · Tel. (0 62 51) 37 75 · Fax 6 73 30
Internet: www.hoffmann24.de · E-Mail: info@hoffmann24.de

Fachkompetenz 
vor Ort

http://www.hoffmann24.de
mailto:info@hoffmann24.de
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Planung als erster Schritt zur 
Realisierung

Ist die erste Entscheidung getroffen, 
können Sie sich nun der spannenden 
Aufgabe des Planens zuwenden. Ratsam 
ist es, auch hierbei auf die Unterstützung 
von Fachleuten zu setzen. Je nachdem, 
wie viel Zeit und Leistung der Bauherr 
investieren kann oder wie viel Verantwor-
tung er persönlich übernehmen möchte, 
gibt es verschiedene Möglichkeiten, sich 
einen Baupartner zu suchen. Folgen-
de sind die am häufigsten gewählten 
Varianten:
•	 ein Generalübernehmer organisiert 

das komplette Bauvorhaben und 
vergibt die einzelnen Bauleistungen 
an Subunternehmer

•	 ein Generalunternehmer erbringt 
sämtliche Leistungen für den Hausbau 
selbst, beide entlasten jedoch den 
Bauherrn von verantwortungsvollen 
Aufgaben

•	 ein Bauträger sorgt für Entlastung, er 
ist jedoch bis zur Fertigstellung selbst 
Besitzer und verkauft das Haus inklu-
sive Grundstück an den Auftraggeber

•	 einen Fertighaushersteller oder 
eine/n ausgebildete/n Architekt/in 
zu engagieren, der/die das Haus den 
individuellen Wünschen entsprechend 
entwerfen kann

Welche Möglichkeit Sie auch wählen, 
prüfen Sie immer, welche Leistungen 
Ihnen vertraglich zustehen, oder fixieren 
Sie Ihre Wünsche schriftlich, um böse 
Überraschungen zu vermeiden. Ebenso 
sollten Sie dem Baupartner ein möglichst 
genaues Bild von Ihren Wünschen und 
Vorstellungen geben, damit das Ergebnis 
Ihren Vorgaben entspricht.

Tipp: 

Setzen Sie auf Substanz statt auf 
Luxus!
Achten Sie bei der Planung von Keller, 
Rohbau und Dach auf hohe Qualität 
und geben Sie hier lieber ein paar 
Euro mehr aus. Sparen Sie lieber an 
teuren Luxusartikeln, die nachträg-
lich – bei verbesserter Finanzlage – 
eingebaut werden können. 

Fabrikstraße 5 • 64625 Bensheim
Fon 06251/6 27 86 • Fax 06251/6 54 08

kontakt@heimtex-center.de • www.heimtex-center.de

Ihre Ansprechpartner

mailto:kontakt@heimtex-center.de
http://www.heimtex-center.de
http://www.hartmann-fliesenstudio.de
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Finanzierungsplan zu gestalten. Erkundi-
gen Sie sich auch über Angebote anderer 
Kreditinstitute – Banken, Sparkassen und 
Bausparkassen – und vergleichen Sie die 
Konditionen, um die für Sie günstigste 
Variante zu ermitteln. Es kann auch hilf-
reich sein, sich mit Bekannten auszutau-
schen, die schon Erfahrung im Bereich 
Baufinanzierung gesammelt haben und 
über Vor- und Nachteile Auskunft geben 
können. Haben Sie sich für einen geeig-
neten Finanzpartner entschieden, lassen 
Sie Ihre bisherige finanzielle Planung 
fachlich beurteilen und überarbeiten. 
Denn oft kann es zu gravierenden Fehl-
einschätzungen kommen, wenn anfallen-
de Nebenkosten oder versteckte Posten 
übersehen werden, was die Gesamtkos-
ten in die Höhe schnellen lässt. 
Auch kann die fremde Meinung helfen, 
unnötige Kosten aufzudecken – denn oft 
ist es sinnvoller, bestimmte Projekte fal-
len zu lassen oder später zu realisieren. 

Der Bau einer Garage beispielsweise 
kann vorübergehend verschoben wer-
den, bis sich die finanzielle Lage wieder 
stabilisiert hat. 

Tipp:

Überschätzen Sie sich nicht! Die 
monatliche Belastung für die Tilgung 
Ihres Darlehens soll nicht dazu 
führen, dass Sie an Ihre finanziellen 
Grenzen gehen müssen. Dabei gilt: Je 
mehr Eigenkapital Sie von Anfang an 
zur Verfügung haben, desto niedriger 
ist die Summe der Rückzahlung.

serven dienen können. Denn oft werden 
ungeplante Kosten fällig, wenn beispiels-
weise die Waschmaschine repariert 
werden muss oder eine größere Repara-
tur am Auto anfällt. Aus obiger Rechnung 
ergibt sich dann Ihre monatlich tragbare 
Belastung, mit der Sie anfangen können, 
die Baufinanzierung zu planen. Denn 
um eine Immobilie bezahlen zu können, 
reicht das Eigenkapital in den wenigsten 
Fällen aus und Sie werden sich um die 
Beschaffung von Fremdmitteln bemühen 
müssen.

Beratung ist alles

Haben Sie Ihre finanzielle Situation 
analysiert, ergibt sich daraus der Bedarf 
an Fremdmitteln, den Sie über ein 
Kreditinstitut finanzieren müssen. Um 
eine „gesunde“ Finanzierung zu erzielen, 
sollte das Eigenkapital mindestens 
20 Prozent des Gesamtbedarfs abde-
cken. Falls die Kalkulation deutlich davon 
abweicht, sollten Sie Ihre Finanzplanung 
noch einmal überdenken, damit sich 
keine größeren Probleme während der 
Bauphase einstellen. Für die Beschaf-
fung der Fremdmittel sollten Sie sich 
gründlich über die aktuellen Angebote 
informieren. Auf dem derzeitigen Markt 
gibt es eine enorme Fülle an Möglichkei-
ten für Immobilienfinanzierungen – sei 
es ein Annuitätendarlehen, ein endfälli-
ges Darlehen oder ein Kombi-Angebot. 
Nutzen Sie deshalb eingehend die 
Beratung von kompetentem Fachperso-
nal der Bank Ihres Vertrauens, um einen 
individuellen und möglichst risikoarmen 

Eine sehr spannende Frage ist: Wie 
finanzieren Sie Ihr Bauvorhaben? Für die 
meisten ist ein Eigenheim inzwischen 
kein unerfüllbarer Wunschtraum mehr; 
dennoch sollten Sie bei diesem Thema 
Vorsicht walten lassen, denn es stehen 
enorm hohe Summen auf dem Spiel – da 
ist eine umsichtige Planung Gold wert. 
Viele Bauherren geraten durch anfäng-
liche Fehleinschätzungen gegen Ende 
der Bauzeit in arge finanzielle Bedräng-
nis, weil die Endsumme die geplante 
Kalkulation erheblich übersteigt. Indem 
Sie für eine realistische, vom Fachmann 
geprüfte Finanzplanung sorgen, lassen 
Sie es gar nicht so weit kommen.

Kassensturz – wie sieht die 
eigene Finanzlage aus?

Beginnen Sie mit einer Überprüfung Ihrer 
persönlichen Finanzen, indem Sie Ihre 
monatlichen Einnahmen und Ausgaben 
gegenüberstellen. Vielleicht haben Sie 
ohnehin in der Vergangenheit eine Art 
Haushaltsbuch geführt, um einen Über-
blick über Ihren regelmäßigen Verbrauch 
zu bekommen. Ziehen Sie nun von Ihren 
Einnahmen – die sich aus Gehalt, Miet-
einnahmen, Kindergeld oder Ähnlichem 
errechnen – die anfallenden Summen 
Ihres monatlichen Verbrauchs ab. Grund-
sätzlich gilt hier, möglichst großzügig 
zu kalkulieren, um Spielräume offen zu 
lassen, falls es doch mal knapp werden 
sollte. Unregelmäßige Leistungen zu 
Ihren Gunsten, wie zum Beispiel das 
Urlaubsgeld, sollten Sie in der Planung 
außen vor lassen, da sie sehr gut als Re-

Die Finanzierung

Quelle: Eisenhans - Fotolia
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„Wohn-Riester“ ist eine weitere Möglich-
keit der Baufinanzierung: Das Kapital, 
das Sie innerhalb eines Riester-Vertrags 
für Ihre Altersvorsorge ansparen, kann – 
laut dem Eigenheimrentengesetz – für 
die Finanzierung des Eigenheims ver-
wendet werden und wird dann bis zum 
Rentenalter aus den Mietersparnissen 
wieder einbezahlt. Außerdem wird mit 
sogenannten „Riester-Zulagen“ vom 
Staat die Rückzahlung eines laufenden 
Darlehens unterstützt.

Attraktive 
Finanzierungsmöglichkeiten

Das Bausparen stellt nach wie vor eine 
interessante Möglichkeit dar, Ihr Bau-
vorhaben zu realisieren: Es bietet eine 
sichere Variante für die Finanzierung, 
bei der Sie durch günstige Zinsen und 
mögliche Prämien von staatlicher Seite 
profitieren. 

Das Prinzip Bausparen funktioniert 
folgendermaßen: Mit Abschluss eines 
Bausparvertrags wird eine bestimmte 
Summe festgelegt, von der Sie circa die 
Hälfte in der ersten Phase ansparen. Das 
erfolgt durch monatliche Raten, vermö-
genswirksame Leistungen vom Arbeit-
geber oder eine einmalige Einzahlung. 
Während dieser Zeit erhöht sich Ihr Gut-
haben zusätzlich durch die Verzinsung 
und die Unterstützungen vom Staat. 
Wenn das „Mindestguthaben“ erreicht 
ist, haben Sie Anspruch auf ein Darlehen 
in derselben Höhe, das Sie für den Bau 
Ihres Eigenheims nutzen können. 
Dieser Kredit wird dann eben-
falls in monatlichen Zahlun-
gen zurückbezahlt.

Info: 

Die KfW (Kreditanstalt für Wieder-
aufbau) vergibt Kredite zu günstigen 
Zinskonditionen, die vom Staat geför-
dert werden. Diese Fördermittel kön-
nen sowohl für den Neubau als auch 
die Sanierung von Altbauten – beson-
ders wenn es sich um energiesparen-
de Maßnahmen handelt – beantragt 
werden. Informationen erhalten Sie 
unter www.kfw.de. Erkundigen Sie 
sich bei Ihrem Bankberater über wei-
tere Unterstützungsmöglichkeiten!

Tipp für junge Familien:

Beziehen Sie Ihre Familienplanung mit 
ein! Der Finanzierungsplan sollte so 
angelegt sein, dass die monatlichen 
Raten auch mit nur einem Gehalt 
bewältigt werden können, falls ein Ge-
halt – im Falle einer Schwangerschaft 
oder der darauffolgenden Erziehungs-
zeit – ausfällt.

Quelle: Frog 974 - Fotolia

http://www.kfw.de
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http://www.volksbanking.de


10

zurate zu ziehen. Des Weiteren spielen die 
Katasterunterlagen sowie die Auskunft 
über Baulasten eine Rolle und auch 
nachbarrechtliche Vereinbarungen gemäß 
der Landesbauordnung und dem Nachbar-
schaftsrecht müssen beachtet werden.

Info:

Ein Grundstück ist bebaubar, 
• �wenn es im Geltungsbereich eines 

rechtsverbindlichen Bebauungs- 
planes liegt. 

• �wenn es innerhalb eines im Zusam-
menhang bebauten Ortsteils liegt, 
und sich das Bauvorhaben in die 
Eigenart der näheren Umgebung 
einfügt, das Ortsbild nicht beein-
trächtigt und die Erschließung 
gesichert ist.

• �wenn es im Außenbereich liegt und 
es sich bei dem Bauvorhaben um ei-
nen land- oder forstwirtschaftlichen 
Betrieb handelt oder es anderen 
privilegierten Zwecken dient. 

Generell gilt, dass ohne ausreichend 
benutzbare Erschließungsanlagen, 
die die Gebäude an den öffentlichen 
Straßenverkehr anschließen, ein 
Baugrundstück nicht bebaubar ist. 
Ein Rechtsanspruch des Grundstücks-
eigentümers auf Erschließung besteht 
nicht.

Die Bebaubarkeit können Sie über eine 
Anfrage beim Team Stadtplanung in 
Erfahrung bringen.

Ansprechpartner Stadt Bensheim:
Magistrat der Stadt Bensheim
Kirchbergstraße 18
64625 Bensheim
Team Stadtplanung 
Telefon: 06251 14-291

Wie darf auf dem Grundstück 
gebaut werden?

Das ist eine gute Frage – denn es gibt ge-
wisse Einschränkungen der Bebauungs-
möglichkeiten, mit denen Sie sich besser 
im Voraus schon vertraut machen. 
Richtlinien zum Bauen liefern die 
Vorschriften des Flächennutzungs- und 
Bebauungsplans der jeweiligen Gemeinde 
sowie grundsätzlich die Bauordnungen, 
die sowohl auf Bundes- als auch auf 
Landesebene existieren. Nicht zuletzt hat 
auch die geografische Lage des Grund-
stücks Einfluss auf den Bau. Bestimmte 
Vorhaben wie Solaranlagen knüpfen 
sich an standortgebundene Vorgaben.  
Zu überprüfen ist auch unbedingt die 
Bodenbeschaffenheit, die durch von der 
Norm abweichende Eigenarten zu erheb-
lichen Mehraufwendungen führen kann. 
Im Zweifelsfall ist ein Bodengutachter 

„Baugrund, 800 Quadratmeter, sonnige 
Lage“ lautet eine vielversprechende 
Anzeige im Immobilienteil der Tages-
zeitung. Die Wahl des Grundstücks 
bedeutet einen wichtigen Schritt in 
Richtung Eigenheim. Doch auch hier sind 
einige wichtige Faktoren zu beachten, 
um unvorhergesehene Überraschungen 
später zu vermeiden. Denn die Entschei-
dung für einen bestimmten Standort ist 
nicht so einfach rückgängig zu machen 
wie die Wahl eines Vorhangstoffs oder 
der Farbe für das Sofa. Deshalb sind 
Information, Zeit und Geduld unbedingt 
Voraussetzung.

Auf der Suche nach dem 
perfekten Platz

Da es sich um den Mittelpunkt Ihres zu-
künftigen Lebens handelt, sollten Sie bei 
der Standortsuche besonders sorgfältig 
vorgehen. Vorab sind einige Fragen zu 
klären: Wird ein Grundstück in der Stadt 
oder auf dem Land bevorzugt? 

Soll es ruhig und abgeschieden liegen 
oder schnellen Zugang zum Zentrum 
bieten? Richtlinien liefern hier nur die ei-
gene finanzielle Situation und die Frage, 
ob Ihr Vorhaben – wenn es sich um einen 
Neubau handelt – auf diesem Stück Land 
zu realisieren ist. 

Das richtige Grundstück

Quelle: Photocase
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Sorgen Sie dafür, dass die Planung bis 
zum Bau-/Sanierungsbeginn endgültig 
abgeschlossen ist, denn nachträgliche 
Änderungen sind aufwendig und meist 
mit erheblichen Kosten verbunden. 

Wie die Idee auf das Papier 
gelangt

Jedes Bau- oder Sanierungsvorhaben 
entsteht zunächst im Kopf des Bauherrn, 
der seine eigenen Wünsche und Vorstel-
lungen realisieren möchte. Damit das 
Bauwerk am Ende auch der Idee ent-
spricht, muss viel Entwicklungsarbeit ge-
leistet werden: Ziel dieses Arbeitsschritts 
ist der Bauplan. Er dient als Vorlage für 
die Baufirmen und Handwerker, die das 
Haus dementsprechend realisieren. 
Wichtig ist der Bauplan auch für die Vor-
lage in der Gemeinde, wo anhand dessen 
entschieden wird, ob für das Bau- oder 
Sanierungsvorhaben ein Genehmigungs-
verfahren nötig ist oder ob es freigestellt 
werden kann. 

Hinweise dazu können Sie der Bau-
ordnung des jeweiligen Bundeslandes 
entnehmen. 

Aus der Sicht einer Architektin

Die Entscheidung eines Bauherren, kein Haus von der 
Stange bauen zu wollen, ist in der Regel verknüpft mit 
der Wahl einer Architektin oder eines Architekten. Auch 
bei schlanken Budgets sind anspruchsvolle und kreative 
Lösungen für individuelle Wohnhäuser möglich. Für mich 
als Architektin stehen die Wünsche und Bedürfnisse der 
Bauherren neben den damit verbundenen wirtschaftlichen 
Möglichkeiten und den Aspekten der Energieeffizienz 
im Vordergrund. Es beginnt mit einem unverbindlichen 
Kennenlernen, Besichtigen von Grundstück(en) und 
Entwicklung des Hauskonzeptes und der Energietechnik, 
individuell orientiert an den persönlichen Bedürfnissen der 
zukünftigen Bewohner. Gerne plane ich flexible Häuser,  
die die Lebensmodelle Ihrer Bauherren widerspiegeln.  
Oft wünschen sich die Bewohner Konzepte für das Alter, 
die man durchaus schon frühzeitig berücksichtigen kann. 

Geradlinigkeit und eine ansprechende Formensprache, 
verbunden mit Funktionalität sind dabei für mich wichtige 
Aspekte. Die Räumlichkeiten sollen hell und großzügig 
wirken und dabei die Außenflächen optisch gut einbinden. 

Heutzutage spricht man gerne vom Bauhausstil, ich per-
sönlich sehe es eher als einen klassisch-modernen Baustil, 
den ich in den letzten Jahren an vielen Wohnhausobjekten 
realisiert habe, nicht zwangsläufig mit einem Flachdach 
verbunden. Auch ein Energieeffizienzhaus lässt sich  
übrigens im klassisch-modernen Baustil gut realisieren. 

Info:

Schon bei der Planung sollten Sie die energiesparenden Aspekte berücksichtigen. 
Dank der weit entwickelten Technik heutzutage ist es möglich, dass Wohngebäude 
bis zu 70 Prozent weniger Energie verbrauchen. Hier ein kleiner Überblick über die 
Möglichkeiten:
• �Niedrigenergiehaus: Dies bezeichnet den aktuellen Standard, der seit Einführung 

der EnEV 2002 bei allen Neubauten verwirklicht werden muss. Werden die Richt- 
linien eingehalten, wird ein Heizbedarf von 70 bis 100 kWh/m2a erreicht.

• �Passivhaus: Dieser Baustandard führt derzeit zu einem enorm niedrigen Energie- 
verbrauch und kann sowohl bei Neubauten als auch bei Altbausanierungen rea-
lisiert werden. Durch die richtige Dämmung, eine luftdichte Hülle und moderne 
Fenster wird ein Bedarf von circa 15 kWh/m2a benötigt.

• �Effizienzhaus: Hier handelt es sich um ein Programm der KfW (Kreditanstalt für 
Wiederaufbau). Dabei werden Wohngebäude mit diversen prozentualen Unter-
schreitungen der aktuell gültigen Energieeinsparverordnung gefördert. 

Allgemein gilt: Je höher die Qualität der 
Pläne ist, umso weniger Fragen und 
Missverständnisse ergeben sich bei der 
Ausführung. 

mailto:info@bo-architektur.de
http://www.bo-architektur.de
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Die Leistungsphase 8 umfasst die Bau-
überwachung, die behördlichen Abnahmen 
nach Fertigstellung und schließlich die 
Mängelbeseitigung, falls solche vorliegen 
sollten. Jetzt steht Ihr neues Domizil fix 
und fertig auf Ihrem Grundstück – doch 
die Leistung des Architekten ist mit der 
Fertigstellung noch nicht zu Ende. Denn 
laut Gewerkschaft haftet der Architekt fünf 
Jahre lang für eigene Fehler. Während die-
ser sogenannten Gewährleistungspflicht 
wird er Ihr Objekt weiter betreuen und auf 
Mängel begutachten.

Wichtige Hinweise zur Gestaltung

Das Haus ist wie die Visitenkarte des 
Besitzers. Auf einen Blick kann man Vor-
lieben und Geschmack erkennen, weshalb 
jeder Bauherr bemüht ist, sein Eigenheim 
möglichst ansprechend zu gestalten. Jedes 
Gebäude ist eine Einzelanfertigung und 
drückt die individuellen Vorstellungen des 
Besitzers aus – dabei sind einige Hinwei-
se zu beachten. Früher entstanden sehr 
harmonische Dorfbilder, da die Auswahl 
an Materialien sowie die handwerklichen 
Techniken auf die Heimatregion beschränkt 
waren. Heute können Baustoffe aus nah 
und fern bezogen werden und auch die 
Arbeitsweise hat sich technisch weiter-
entwickelt und modernisiert. Dies führt 
zu individuellen Bauten, die sich zum Teil 
schwer ihrer Umgebung anpassen. Das 
soll nicht heißen, dass sie sich absolut 
gleichen müssen, sondern dass sich durch 
etwas Rücksichtnahme auf die bauliche 
Umgebung eine gestalterische Harmo-
nie entfalten wird. Oft wirkt ein schlicht 
gehaltenes Haus viel eleganter und interes-
santer. Beachten Sie auch Anforderungen 
von Land und Gemeinde: Erkundigen Sie 
sich zu Beginn der Planungsphase über 
bestehende Vorgaben des Bebauungs-
plans in Ihrem gewünschten Baugebiet: 
Oftmals existieren Auflagen zur Einhaltung 
bestimmter Grenzabstände, zu Farbe und 
Material der Dacheindeckung oder zur Ge-
staltung der Fassade. Diese Normen sollten 
von vornherein beachtet werden, damit 
Ihnen später unvorhergesehene Probleme 
erspart bleiben. In einigen Fällen wird der 
Bebauungsplan sogar von Gemeinde oder 
Landkreis ins Internet gestellt, wo Sie alle 
Festsetzungen einsehen können.

Der richtige Ansprechpartner 

Sie sollten auf keinen Fall darauf verzich-
ten, für die Planerstellung einen Fachmann 
zu beauftragen. Dieser bringt das fachliche 
Know-how mit, er weiß, worauf geachtet 
werden muss, und sorgt damit für einen 
problemlosen Ablauf der Baumaßnahmen. 
Dafür eignen sich Architekten, die in jedem 
Fall uneingeschränkt bauvorlageberechtigt 
sind, oder ausgebildete Bauingenieure, die 
teilweise in ihrer Bauvorlageberechtigung 
eingeschränkt sind. Welche Fachleute au-
ßerdem vorlageberechtigt sind, bestimmen 
die Bauordnungen der jeweiligen Bundes-
länder. Beim Berater des Bauamts in Ihrer 
Gemeinde können Sie sich erkundigen, 
inwieweit den Fachleuten die Berechtigung 
einer Bauplanung zuerkannt wird.

Der Architekt als Dienstleister

Lassen Sie sich bei der Auswahl eines 
Architekten Zeit und vergleichen Sie 
mehrere Angebote. Ihr Architekt sollte Sie 
kompetent beraten und Ihnen bei den ein-
zelnen Bauphasen unter die Arme greifen. 
Da Sie also viel miteinander zu tun haben 
werden, sollten Sie neben der fachlichen 
Kompetenz auch darauf achten, dass 

Hinweis: Datenbasis als 
wichtiges Fundament

Die Planung für einen Neubau, Anbau 
oder Umbau sollte auf gesicherten  
Datenbeständen basieren. Die 
bisher gebräuchliche Flurkarte steht 
immer noch im Mittelpunkt der 
Planungsgrundlage. Sie liefert den 
Gesamtüberblick der Umgebung und 
die grundsätzlichen Grundstücksver-
hältnisse. Die Daten liegen oft schon 
digital vor und reichen bei ebenen 
Grundstücken in der Regel aus. Eine 
hierüber – und damit auch über die 
bauordnungsrechtlichen Anforderun-
gen – hinausgehende, noch exaktere 
Datenbasis kann ein öffentlich be-
stellter Vermessungsingenieur liefern. 
Dieser erstellt auf der Grundlage der 
amtlichen Grundstücksdaten einen 
Bestandsplan, der neben der exakten 
örtlichen Lage- und Höhensituation 
auch den genauen Grenzverlauf Ihres 
Grundstücks zeigt.

Tipp:

Die unbedachte, willkürliche Kombinati-
on von verschiedenen Materialien wird 
das Aussehen von Häusern allenfalls 
verschlechtern. So ist beispielsweise 
die Kombination von Holzfenstern mit 
Eingangstüren aus Aluminium eher un-
glücklich. Ansprechend ist die Verwen-
dung ortsüblicher Baumaterialien. 

Info:

Wenn Sie staatliche Wohnraumförder-
mittel in Anspruch nehmen wollen, darf 
der Brutto-Rauminhalt eines Eigen-
heims eine „angemessene“ Größe, die 
hauptsächlich nach der Haushaltsgrö-
ße bemessen wird, nicht überschrei-
ten. Das Baugrundstück darf über 
bestimmte Flächen nicht hinausgehen. 
Hinsichtlich der Einzelheiten sollten 
Sie sich im Vorfeld bei potenziellen 
Förderungsstellen erkundigen.

Sie persönlich mit Ihrem Architekten gut 
zurechtkommen. Werfen Sie am besten 
einen Blick ins Branchenbuch oder fragen 
Sie bei der Architektenkammer nach, um 
einen geeigneten Architekten zu finden. 

Die konkreten Leistungen eines Architek-
ten sind in neun Phasen unterteilt. Die 
meisten Architekturbüros bieten ein Kom-
plettpaket an, das heißt, sie betreuen Ihr 
Bauvorhaben von der Planungsphase bis 
zum fertigen Objekt. Manche Büros haben 
sich auf einzelne Phasen spezialisiert und 
bieten zum Beispiel nur die Planung eines 
Objekts als Leistung an. Die Leistungspha-
sen 1–3 umfassen den Zeitraum der ersten 
Beratungen mit dem Architekten bis hin 
zum fertigen Entwurf Ihres Bauvorhabens. 
In der Leistungsphase 4 wird sich Ihr Ar-
chitekt in Absprache mit Ihnen als Bauherr 
um die Genehmigung des Bauvorhabens 
kümmern, also um die Bauvorlage und die 
Baugenehmigung. Anschließend findet in 
der Phase 5 die konkrete Planung der Bau-
ausführung statt. Dann wird Ihr Architekt 
dafür Sorge tragen, passende Bauun-
ternehmen ausfindig zu machen, diese 
zu beauftragen und die entsprechenden 
Verträge auszuhandeln – diese Tätigkeiten 
fallen in die Leistungsphasen 6 und 7. 
Dann geht es endgültig ans Eingemachte: 
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wird durch das optimale Raumklima 
gestärkt. Außerdem hat sich gezeigt, 
dass Wohnräume aus Holz Behaglichkeit 
ausstrahlen und das Wohlbefinden der 
Menschen, die sich darin befinden, stei-
gern. Das Arbeiten mit Holz im Hausbau 
verleiht Ihrem Eigenheim einen beson-
deren Charakter, der Gemütlichkeit und 
Freundlichkeit ausstrahlt.

Info:

Auch zum Sanieren eignet sich der 
Werkstoff Holz hervorragend. Sie 
können einen Altbau mit einer neuen 
Fassade aus Holz, die hinterlüftet 
und darunter mit einer Dämmung 
ausgestattet ist, versehen. Mit dieser 
Verkleidung erreichen Sie sogar die 
Standards der Energieeinsparungs- 
verordnung (mehr zur EnEV erfahren 
Sie im Internet unter www.enev.de).

steht die Stadt Venedig schon seit 
hunderten von Jahren auf Holzpfeilern. 
In der Gesamtnutzungsdauer steht das 
Holz anderen Materialien wie Beton oder 
Stein in nichts nach. Mit dem richtigen 
Holzschutz – wie Dachvorsprüngen und 
der Behandlung mit Leinöl oder Wachs – 
hält das Holz der Witterung und anderen 
äußeren Einflüssen problemlos stand. 
Auch in puncto Brandschutz liegen 
Holzhäuser ganz oben in der Rangliste. 
Es klingt verwunderlich, aber Holzbalken 
halten in den Flammen länger stand 
als Beton- oder Stahlträger, da Holz 
zu 15 Prozent aus Wasser besteht. Es 
handelt sich um einen berechenbaren 
Brand, weil das Holz nur an der Ober-
fläche verkohlt und die Struktur lange 
erhalten bleibt. Des Weiteren liefert ein 
Holzhaus den nötigen Schallschutz, wie 
er von den entsprechenden DIN-Normen 
vorgeschrieben wird, und überzeugt 
durch eine hohe Tragfähigkeit, da es im 
Vergleich zu seinem geringen Eigenge-
wicht äußerst belastbar ist. 

Umweltfreundliches und 
gesundheitsförderndes Wohnen

Ein äußerst wichtiger Aspekt ist, dass 
das Bauen mit Holz eine umweltschonen-
de Maßnahme darstellt, worauf in der 
heutigen Zeit viel Wert gelegt wird. Denn 
die Herstellung sowie Be- und Verarbei-
tung des Holzes erfolgt mit minimalem 
Energiebedarf, bezogen auf industriell 
gefertigte Baustoffe. 

Auch das Wohnen in einem Holzhaus 
schont die Umwelt, da durch die hohen 
Dämmeigenschaften von Holz wenig 
Energie für das Heizen aufgewendet 
werden muss. Holz verfügt nämlich 
über eine sehr geringe Wärmeleitfähig-
keit, was bedeutet, dass die Wärme im 
Haus gut gespeichert wird. Die meisten 
Holzhäuser erreichen den energiesparen-
den Standard von Passiv- bzw. 3-Liter-
Häusern. Die Verwendung des 
naturbelassenen Materials hat 
auch positive Auswirkungen 
für die Bewohner des Holz-
hauses: Es entsteht keinerlei 
Belastung durch chemische 
Stoffe und das Immunsystem 

Eine echte Alternative zu den gewöhn-
lichen Stein- oder Betonbauten ist das 
Bauen oder Sanieren mit Holz, das durch 
innovative Gestaltung, hochwertige 
Qualität sowie wirtschaftliche Argumente 
überzeugen kann. Holz erweist sich als 
Hochleistungswerkstoff, der mit den üb-
lichen Materialien schon lange mithalten 
kann und diese in gewissen Aspekten 
sogar an Funktionalität und Flexibilität 
übertrifft. In Deutschland erhalten Sie 
im weltweiten Vergleich den höchsten 
Holzbaustandard, da das Bauverfahren 
auf eine lange Tradition zurückblickt 
und durch Normvorgaben hohe Qualität 
gewährleistet.

Überzeugende Argumente  
für den Naturstoff

Natürlich bestehen immer noch einige 
Vorbehalte gegenüber der Verwendung 
von Holz: Holz sei eine teure Variante des 
Bauens, es könne durch die Witterung 
schnell Schaden nehmen und stelle eine 
besondere Gefahr im Falle eines Brands 
dar. Aus fachlicher Sicht sind diese 
Annahmen jedoch nicht haltbar – ja sie 
können sogar widerlegt werden. Was die 
Kosten für ein Holzhaus betrifft, sollten 
Sie Ihren Blick erweitern. Denn auch 
wenn die reinen Materialkosten etwas 
höher erscheinen, können die Kosten 
durch die Qualität wieder gesenkt wer-
den: Im Vergleich zum Mauerwerk oder 
anderen Bauarten liefert dieses Material 
gute Dämmeigenschaften, die reine 
Bauzeit kann sich verringern und das Ver-
putzen sowie Streichen der Innenräume 
kann sich je nach Ausführung erübrigen. 
Auch dem Vorurteil, die Haltbarkeit sei 
eingeschränkt, muss widersprochen 
werden: Holz verfügt über eine außeror-
dentliche Lebensdauer – nicht umsonst 

Hinweis:

Die Pflege eines Holzhauses nimmt 
nicht mehr Zeit in Anspruch als bei an-
deren Häusern! Die Materialien sind 
heutzutage professionell verarbei-
tet, sodass sie sich gut vor äußeren 
Gefahren, wie Feuchtigkeit oder 
Insektenbefall, schützen können.
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14 Baubiologie – Wohnqualität ist Lebensqualität

Beratungsservice für Bauherren

Wenn Sie kurz vor Bau- oder Sanie-
rungsmaßnahmen stehen, nutzen Sie 
doch schon in der Planungsphase das 
Angebot einer Beratung. An vielen 
regionalen Stellen steht ausgebildetes, 
fachlich kompetentes Beratungsper-
sonal – sogenannte Baubiologen – zur 
Verfügung. Sie informieren über aktuelle 
Erkenntnisse und empfehlen ökologisch 
vertretbare Baustoffe sowie die Nutzung 
erneuerbarer Energiequellen, die für Ihr 
Bauprojekt infrage kommen. Erkundigen 
Sie sich vor Baubeginn und schaffen Sie 
sich einen Wohnraum, in dem Sie sich 
rundum wohlfühlen und gesund leben 
können.   

wirtschaftlich als auch bauphysikalisch 
vorteilhaft sind. Sie erhalten mit diesen 
Materialien einen angemessenen Schall-
schutz sowie Brandschutz und auch 
eine solide, tragfähige Konstruktion. 
Die Wandstoffe sollten gute Dämmei-
genschaften besitzen, die im Winter die 
Wärme speichern und im Sommer Hitze 
abhalten. Zur Wärmespeicherung trägt 
zum Teil schon der Einbau von Fenstern 
in sonniger Lage bei, die viel Licht sowie 
Wärme ins Hausinnere lassen und dort 
speichern.

Einen großen Beitrag zu einem angeneh-
men Raumklima leistet auch eine hohe 
Luftqualität: Möglichst naturgetreue 
Luftverhältnisse erreichen Sie durch 
regelmäßiges Lüften. Dazu sollten Sie 
noch für die optimale Luftfeuchtigkeit 
sorgen, damit sich weder Staub noch 
Keime bilden können und die Schleim-
häute vor Reizung und Austrocknung 
geschützt werden. Noch mehr Wohlfühl-
Klima schafft die richtige, ausreichend 
hohe Temperatur im Wohnraum. Zudem 
verhindert sie die Bildung von Tau- und 
Kondenswasser.

Baubiologie – Was ist das?

Der Trend zum ökologischen Bauen wird 
in unserer Gesellschaft immer deutlicher 
erkennbar. Das Bestreben, Gebäude zu 
errichten, die auf menschliche Bedürfnis-
se angepasst sind und ein angenehmes 
Wohnklima bieten, ist zum Anliegen der 
meisten Bauherren geworden. Doch was 
versteht man unter Baubiologie?

Es handelt sich hier um die Bemühungen, 
ganzheitliche Verhältnisse zwischen den 
geplanten Bauwerken und ihren Bewoh-
nern zu schaffen. Das heißt, die Gebäude 
sollen unter umweltfreundlichen Aspek-
ten und schadstofffreien Bedingungen 
errichtet werden und dadurch für ein 
gesundes Klima sorgen, das den Nutzern 
zugutekommt. Um dies zu erreichen, 
wurden verschiedene Techniken und 
Baustoffe entwickelt. 

Ökologische Materialien bestehen aus-
schließlich aus natürlichen Rohstoffen – 
Kalksandstein beispielsweise wird ohne 
chemische Zusätze nur aus den Bestand-
teilen Kalk, Sand und Wasser hergestellt. 

Der Vorteil ist, dass sie kaum Belastun-
gen für die Umwelt mit sich bringen: 
Herstellung sowie Entsorgung verlaufen 
auf umweltfreundliche Weise und das 
Material gibt keinerlei Schadstoffe an die 
Luft, das Grundwasser und das Erdreich 
ab.

Verbessertes Wohnklima durch 
ökologische Baustoffe

In den meisten Gebäuden – besonders in 
älteren Bauten – herrscht bedauerlicher-
weise noch kein optimales Wohnklima. 
Der durchschnittliche Frischluftbedarf 
eines Menschen liegt zwischen 30 und 
60 Kubikmetern in der Stunde, was in 
den wenigsten geschlossenen Räumen 
gewährleistet ist. Die Luftfeuchtigkeit 
liegt in den meisten Fällen bei circa 
30 Prozent, obwohl der Richtwert 
50 bis 60 Prozent vorgibt. Deshalb ist 
es zu empfehlen, unter baubiologisch 
sinnvollen Aspekten zu bauen oder zu 
sanieren. Dafür steht Ihnen eine Vielfalt 
an Baustoffen zur Verfügung, die sowohl Q
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Jahr senkten. Dies wurde fortgeführt, 
bis die ersten Passiv- oder 1,5-Liter-
Häuser entstanden, die heute nur noch 
von sogenannten Null-Energie-Häusern 
übertroffen werden.

So sind Neubauten heutzutage überaus 
energieeffizient – und auch Altbauten 
können dank technischer Erneuerungen 
so saniert werden, dass ein hohes Maß 
an Energie eingespart werden kann.

Altbauten verschlingen eine unvor-
stellbare Menge an Heizenergie. Bei 
Bestandsgebäuden ist es keine Selten-
heit, dass ein Haus in einem Jahr 200 bis 
300 Kilowattstunden pro Quadratmeter 
verbraucht – das entspricht circa 20 bis 
30 Liter Heizöl pro Quadratmeter. In den 
Achtzigerjahren setzte dann die Entwick-
lung energiesparender Maßnahmen ein, 
die den Verbrauch zunächst auf zehn 
bis fünfzehn Liter pro Quadratmeter und 

Energieeffizienz in Alt- und Neubau

Rettig Hausservice e. K.
Dipl. Ing. Bernhard Rettig
Geprüfter Gebäudeenergieberater
Handwerk
Am Melibokus 21 · 64625 Bensheim
Fon: 06251/67508
Mail: info@rettig-firma.de
Web: www.hausservice-bensheim.de

Energieberatung Hausservice
Baubegleitung Reparaturen

Energieausweise für Wohngebäude
Baubegleitung bei energetischen Sanierungen
Beantragung von Zuschüssen und Krediten
Sanierungsvarianten mit Kostenermittlung
Wirtschaftlichkeitsberechnungen
Maßnahmen zur Energieeinsparung
Beurteilung + Optimierung von Heizungsanlagen
Einbau von Klimageräten
und vieles mehr

�
�
�
�
�
�
�
�
�

Anforderungskriterien diverser Bauausführungen

U-Wert 
in W/m2K

EnEV KfW-Effizienz- 
häuser

Passivhaus

Dach/Decke 0,15 – 0,24 0,10 – 0,20 < 0,15

Außenwand 0,20 – 0,24 0,14 – 0,24 < 0,15

Kellerbauteile 0,25 – 0,30 0,15 – 0,25 < 0,15

Fenster U
W

 = ‹ 1,3 
G=≥ 0,55

U
W

 = › 1,0
G=≤ 0,55

U
W

 = ‹ 0,8
G=≤ 0,55

Wärmebrücken ∆ U
WB

 = 0,05 ∆ U
WB

 = ≤ 0,05 ∆ U
WB

 = - 0,01

Luftdichtheit n
50

 = ≤ 3,0 o. 
1,5 h-1*

n
50

 = ≤ 3,0 o. 
1,5 h-1*

n
50

 = ≤ 0,6 h-1

*ohne lüftungstechnische Maßnahme o. mit lüftungstechnischer Maßnahme

Hinweis:

Passivhäuser sollen im Sommer wie im 
Winter ohne ein separates Kühl- oder Heiz-
system auskommen, sie können bei guter 
Ausführung ausschließlich über das Lüf-
tungssystem beheizt werden. Diese enorme 
Energieeinsparung erreichen die Gebäude 
durch eine sehr gute Wärmedämmung, die 
Verluste nahezu vollständig vermeidet und 
solare Wärmeeinträge effektiv nutzt. Durch 
Fenster und die Wärmeproduktion von 
Personen und Geräten sind Wärmegewinne 
möglich. Ist dann noch Wärme erforderlich, 
kann diese durch erwärmte Frischluft in 
die Räume gebracht werden. Passivhäuser 
verfügen aufgrund der luftdichten Gebäu-
dehülle über eine Lüftungsanlage. So kann 
ein kontrollierter Luftaustausch gewährleis-
tet werden.

Geld sparen und zum 
Umweltschutz beitragen

Den Energieverbrauch genau im Auge zu 
behalten ist eine Entwicklung der letzten 
Jahrzehnte. Das Verständnis, dass ein 
umweltfreundliches Verhalten in puncto 
Heizen und Stromverbrauch notwendig 
ist, hat in unserer Gesellschaft einen 
festen Platz eingenommen. Nur die 
Umsetzung liegt noch in den Anfän-
gen – obwohl gerade jetzt ausreichend 
technische Möglichkeiten zur Verfügung 
stehen: Energiesparende Fenster, hoch-
wärmedämmende Außenbauteile sowie 
Lüftungsanlagen sind nur eine kleine 
Auswahl der bestehenden Angebote. 
Je mehr Energie Sie durch solche Maß-
nahmen einsparen, umso mehr schonen 
Sie die Umwelt – und das zahlt sich aus: 
Die Investition in energieeffiziente Bau-
teile lohnt sich sowohl beim bestehen-
den Eigenheim als auch beim Bau eines 
neuen Gebäudes. Denn Ihre Betriebskos-
ten werden sich beachtlich verringern 
und die Anschaffungskosten werden sich 
amortisieren. 

Planen Sie dieses bauliche Vorhaben 
gewissenhaft und vorausschauend: 
Denn nur durch die richtige Kombination 
und Anpassung verschiedener Faktoren 
ergibt sich der gewünschte Effekt.

mailto:info@rettig-firma.de
http://www.hausservice-bensheim.de
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duzieren – also mit Solarwärmeanlagen, 
Wärmepumpen oder Biomasseheizungen 
(EEWärmeG). Hausbesitzer können zwi-
schen verschiedenen Systemen wählen: 
zum Beispiel Holzpelletheizungen oder 
thermische Solaranlagen in Kombination 
mit fossilen Heizungen oder Wärmepum-
pen. Wer keine erneuerbaren Energien 
nutzen will, muss alternativ sein Haus 
deutlich besser dämmen, als es die Ener-
gieeinsparverordnung vorschreibt, um 
dadurch einen geringeren Energie- 
bedarf zu erreichen. 

Energiequelle und die Verluste, die bei 
der Erzeugung und dem Transport eines 
Energieträgers entstehen. 

Nachdem mit der EnEV 2007 im Wesent-
lichen Regelungen für Energieausweise 
für Bestandsgebäude eingeführt worden 
sind, wurde mit der EnEV 2009 das Anfor-
derungsniveau an Neubau und Bestände 
in einem ersten Schritt verschärft. Das 
Ziel ist es, den Energieverbrauch für Hei-
zung, Warmwasser, Lüftung und Kühlung 
im Gebäudebereich um rund 30 Prozent 
zu senken. Damit soll die Senkung der 
CO

2
-Emissionen in Deutschland weiter 

vorangetrieben werden. 

Ebenfalls seit Januar 2009 müssen Haus-
besitzer bei Neubauten einen Teil ihrer 
Wärme aus erneuerbaren Energien pro-

Die Energieeinsparverordnung
Quelle: Deutsche Energie-Agentur GmbH 
(dena)

In der Energieeinsparverordnung (EnEV) 
von 2002, 2007, 2009 und 2014 wurden 
erstmals Bauhülle und Energieversor-
gung als Einheit betrachtet. Wichtige 
Anforderungsgrößen bei dem Nachweis-
verfahren der EnEV sind der Endener-
gie- und der Primärenergiebedarf. Den 
Hausbesitzer interessiert der tatsächli-
che Energieverbrauch seiner Immobilie in 
Kilowattstunden pro Quadratmeter und 
Jahr, der durch den Endenergiebedarf 
beschrieben wird. Diese Größe stellt 
eine Kennzeichnung für die energeti-
sche Qualität des Gebäudes mit dessen 
Anlagentechnik dar. Der Primärenergie-
bedarf berücksichtigt noch zusätzlich die 

Energieberatung - Bensheim
Beratung und Planung für Energieeinsparungen
und erneuerbare Energien

• energetische Sanierungen
• Energieausweise (Dena-Gütesiegel)
• thermische Solar/Photovoltaik

Heiko Grund
Energieberater (HWK)

Rodensteinstr. 78
64625 Bensheim

Tel. 0 62 51 - 9 89 04 01
Fax 0 62 51 - 9 89 04 02

info@energieberatung-bensheim.de

w w w. e n e r g i e b e r a t u n g - b e n s h e i m . d e

mailto:info@energieberatung-bensheim.de
http://www.energieberatung-bensheim.de
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Eigentümer müssen bereits ab 2019 
diese Verpflichtung mit Vorbildwirkung 
erfüllen. Zusätzliche Anforderungen stellt 
die neue Richtlinie auch an den Ener-
gieausweis, in dem die Kennwerte zur 
Energieeffizienz vermerkt sind. 

Deshalb planen Sie heute schon voraus-
schauend, dann haben Sie auch eine 
wirkliche Kapitalanlage!

ner abhängig. Beide Energieausweis-
varianten enthalten Empfehlungen für 
Modernisierungsmaßnahmen, mit denen 
Sie den Energieverbrauch im Gebäude 
senken können. 

Die Qualität muss stimmen
Quelle: Deutsche Energie-Agentur GmbH 
(dena)

Ob Bedarfs- oder Verbrauchsausweis – 
Eigentümer sollten auf die Qualität des 
angebotenen Energieausweises und auf 
die Beratungsleistung des Ausstellers 
achten. Die Deutsche Energie-Agentur 
GmbH (dena) empfiehlt zum Beispiel 
auch beim Verbrauchsausweis eine Vor-
Ort-Begehung. So kann der Aussteller 
die Plausibilität der vorliegenden Ver-
brauchsdaten besser überprüfen und die 
Modernisierungsempfehlungen ausge-
hend vom konkreten Gebäude ermitteln. 

Künftige Entwicklung der 
rechtlichen Rahmenbedingungen

Eine weitere Novelle der Energieeinspar-
verordnung haben die federführenden 
Bundesministerien bereits angekündigt. 
Die EnEV 2014 hat in einem weiteren 
Schritt sowohl für Neubauten als auch 
für Modernisierungen die energetischen 
Anforderungen nochmals verschärft. Dies 
wird auch durch die neue EU-Gebäude-
richtlinie notwendig, die im Juli 2010 in 
Kraft getreten ist und in allen EU-Staaten 
in nationales Recht umgesetzt werden 
soll. Kernpunkt der Neuregelung ist die 
weitere Vereinheitlichung der Standards 
und Methoden, aber auch die Verschär-
fung der Anforderungen an die Ener-
gieeffizienz, sowohl bei neuen als auch 
bei bestehenden Gebäuden, die einer 
umfassenden Renovierung unterzogen 
werden. 

Neubauten sollen ab 2021 „Niedrigst-
energiegebäude“ sein. Niedrigstener-
giegebäude sind Gebäude mit einer sehr 
hohen Gesamtenergieeffizienz. Der fast 
bei Null liegende oder sehr geringe Ener-
giebedarf sollte zu einem ganz wesentli-
chen Teil durch Energie aus erneuerbaren 
Quellen gedeckt werden. Behörden als 

Energieausweis ist Pflicht!
Quelle: Deutsche Energie-Agentur GmbH 
(dena)

Die Energieausweis/Energiepass-Pflicht 
regelt, dass bei jedem Nutzerwechsel 
einer Wohnung oder eines Gebäudes ein 
Zertifikat über den Energiebedarf vorge-
legt werden muss. So sollen Verbraucher 
objektiv informiert werden. Außerdem 
ermöglicht der Energiepass den Ver-
gleich des Energiebedarfs verschiedener 
Objekte und wird so zum maßgeblichen 
Entscheidungshelfer in Sachen Woh-
nungs- oder Hauswahl. Der Energiepass 
gilt für das gesamte Gebäude und ist 
zehn Jahre gültig. Kernstück des Energie-
passes ist der Energiekennwert, der in 
Kilowattstunden pro Quadratmeter und 
Jahr angegeben wird. Nach ihm werden 
die Gebäude eingeordnet. 
Mit der Änderung der EnEV ist seit Juli 
2009 auch für Nichtwohngebäude der 
Nachweis eines Energieausweises vorge-
schrieben. 
Bei öffentlichen Gebäuden muss deren 
Ergebnis der Gebäudebesitzer aus-
hängen, damit es für die Öffentlichkeit 
einsehbar ist. 
Ausnahmeregelungen existieren grund-
sätzlich für Zwangsversteigerungen und 
denkmalgeschützte Häuser.

Bedarfsausweis oder 
Verbrauchsausweis
Quelle: Deutsche Energie-Agentur GmbH 
(dena)

Den Energieausweis gibt es in zwei Vari-
anten. Der ausführliche Bedarfsausweis 
basiert auf einer technischen Analyse 
des Gebäudes. Dafür nimmt der Ener-
gieausweisaussteller den energetischen 
Zustand von Dach, Wänden, Fenstern 
und Heizung genau unter die Lupe. Ob 
jemand viel heizt oder wenig, spielt für 
die Bewertung des Gebäudes in diesem 
Energieausweis keine Rolle. 

Grundlage für den einfachen Verbrauchs-
ausweis sind dagegen die Heizkosten-
abrechnungen der Bewohner aus den 
letzten drei Jahren. Das Ergebnis im 
Verbrauchsausweis ist deshalb auch vom 
individuellen Heizverhalten der Bewoh-

Tipp: 

Der Energieverbrauch eines Hauses 
sinkt enorm, wenn das Haus entspre-
chend ausgerichtet ist – im besten 
Fall nach Süden – und wenn es sich 
bei dem Gebäude um eine kompakte 
Form handelt. „Kompakt“ bedeutet: 
Die Außenfläche ist relativ klein im 
Verhältnis zum Rauminneren und das 
Haus gibt deshalb sehr wenig Energie 
nach außen ab.

Tipp:

Bei Bestandsgebäuden lohnen sich 
die Dämmmaßnahmen in der Regel 
nur, wenn ohnehin Instandhaltungs-
maßnahmen ausgeführt werden, 
z. B.: Die Fassade soll neu gestrichen 
werden!

Info: 

Im Rahmen der beiden Programme 
„zukunft haus“ und „Initiative Ener-
gieeffizienz“ informiert die Deutsche 
Energie-Agentur (dena) über Einspar-
potenziale im Alltag und führt zahl-
reiche Projekte zur Verbesserung der 
Energieeffizienz bei Gebäuden durch. 
Auf der Webseite der Kampagne 
„zukunft haus“ finden Sie zahlreiches 
Informationsmaterial und Tipps zum 
Energiesparen, zum Energieausweis 
und Co: www.zukunft-haus.info.

 

http://www.zukunft-haus.info


18 Denkmalschutz

nahme an einem Denkmal der Erlaubnis. 
Für die Erhaltung, Sicherung und Re-
staurierung von Denkmälern, die sich 
nicht im Eigentum des Staates befinden, 
können Zuschüsse gewährt werden. Die-
se kommen Privatpersonen, aber auch 
kommunalen Gebietskörperschaften 
oder Kirchen zugute. Ein Rechtsanspruch 
auf Förderung besteht allerdings nicht. 
Die Höhe der Zuschüsse richtet sich vor 
allem nach der Bedeutung und Dring-
lichkeit des Einzelfalls, der Finanzkraft 
des Eigentümers, nach der Zahl der 
vorliegenden Anträge und natürlich nach 
den bereitstehenden Haushaltsmitteln. 
Wichtig in diesem Zusammenhang ist:
Es werden nur die Kosten bezuschusst, 
die bedingt durch denkmalpflegerische 
Auflagen den üblichen Erhaltungsauf-
wand übersteigen. 
Wenn Sie eine Maßnahme an einem 
Baudenkmal planen, sollten Sie sich auf 
jeden Fall von der zuständigen Behörde 
beraten lassen. Dort können sowohl der 
sinnvolle Ablauf einer Instandsetzungs-
maßnahme als auch die verschiedenen 
Finanzierungsmöglichkeiten besprochen 
werden. 

Tipp:

Ein Gespräch mit der zuständigen Be-
hörde hilft, Zeit und Geld zu sparen. 
Ein Maßnahmenkonzept mit einer 
Kostenschätzung sollten Sie schon 
erstellt haben!

Ansprechpartner:
Kreis Bergstraße 
Kreisausschuss des Kreises Bergstraße
– Untere Denkmalschutzbehörde – 
Gräffstraße 5
64646 Heppenheim
Telefon: 06252 150 
Fax: 06252 155999

Weg stehen könnten. Diese greifen fast 
unwillkürlich in die Substanz der Denk-
mäler ein, vor allem, wenn das Gebäude 
mit zeitgemäßem Komfort ausgestat-
tet und umgenutzt werden soll. Diese 
Umbaumaßnahmen erfordern Finger-
spitzengefühl und Erfahrung im Umgang 
mit historischer Bausubstanz. Bereits im 
Planungsstadium sollten daher erfahrene 
Architekten und Denkmalschützer zurate 
gezogen werden. 

Alle Veränderungen an denkmalgeschütz-
ten Gebäuden oder Gebäuden innerhalb 
einer Gesamtanlage bedürfen einer 
Genehmigung. Da der Denkmalschutz 
in Deutschland zu den Aufgaben der 
Bundesländer gehört, sind die konkreten 
Regelungen unterschiedlich. In der Regel 
ist die Genehmigung eines Vorhabens 
mit Auflagen im Sinne der Denkmalpfle-
ge verbunden. Solche Auflagen können 
sich etwa auf die Erhaltung wertvoller 
Bauteile, auf die Art von Oberflächen-
behandlungen, auf die Ausbildung neu 
hinzugefügter Bauteile usw. beziehen. 

In der Praxis heißt das, dass grundsätz-
lich jede Veränderung an einem Ge-
bäude innerhalb eines Ensembles (also 
innerhalb eines unter Denkmalschutz 
stehenden Straßenzuges oder Stadtteils) 
in und an einem Baudenkmal genehmi-
gungspflichtig oder erlaubnispflichtig 
ist. Ohne Rücksprache mit den zustän-
digen Stellen dürfen deshalb niemals 
verändernde Maßnahmen an Baudenk-
mälern vorgenommen werden. Bei der 
Baugenehmigungsbehörde können Sie 
erfragen, was im Einzelnen baugenehmi-
gungs- oder erlaubnispflichtig ist. 
Zuständig für Denkmalschutz: 
Untere Denkmalschutzbehörde!

Förderung denkmalpflegerischer  
Maßnahmen 
Wichtig ist, dass Finanzierungshilfen nur 
gewährt werden, wenn die Maßnahme 
vor ihrer Durchführung mit dem zuständi-
gen Amt abgestimmt ist. Dort erhält der 
Bauherr auch die für Instandsetzungen 
oder Veränderungen an einem Denkmal 
notwendige Baugenehmigung oder die 
Erlaubnis nach dem Denkmalschutzge-
setz. Auch wenn eine Baugenehmigung 
nicht erforderlich ist, bedarf jede Maß-

Die Erhaltung von Denkmälern ist eine 
äußerst wichtige Aufgabe. Dabei geht es 
nicht nur um historische Prunkstücke, 
sondern besonders um den Erhalt von 
Zeugnissen unserer lebendigen Vergan-
genheit, um gewachsene Gemeinde- 
bereiche und um Einzelbauten.

Tipp:

Bauland ist teuer geworden. Wer eine 
Immobilie erwerben möchte, sollte 
deshalb ein altes, denkmalgeschütz-
tes Haus nicht gleich ausschließen. 
Denkmalgeschützte Gebäude sind 
nicht nur schön und repräsentativ, 
sondern auch steuerlich lukrativ.

Neben den ortsbildprägenden Gebäu-
den wie Kirchen und Rathäuser sind 
auch kleinere Gebäude wie Bürger- 
und Bauernhäuser als Denkmäler 
von besonderer Bedeutung. Dies gilt 
sogar für Details und Kleinbauten 
wie Steinwappen und alte Türen. All 
diese historischen Kulturgüter stellen 
aussagekräftige Zeugnisse für die 
Entwicklung der Gemeinden und die 
handwerklichen Leistungen unserer 
Vorfahren dar. Sie sind es auch, die 
ihren Charakter bestimmen und bei 
den Bürgern Erinnerungen sowie ein 
Gefühl der Vertrautheit und Identität 
wecken.

Das Baudenkmal

Ein Kulturdenkmal ist ein Zeugnis 
menschlicher Geschichte und Entwick-
lung, an dessen Erhaltung ein öffent-
liches Interesse besteht. Das heißt, 
es handelt sich in jedem Fall um ein 
historisches Objekt. Darunter fällt das 
Baudenkmal, das ein ganzes Gebäude, 
Teile von diesem oder die Art und Weise 
der Ausstattung umfasst. 

Hausbesitzer sind trotz dieser Bedeu-
tung oft nicht sonderlich begeistert, 
wenn sie erfahren, dass ihr Anwesen 
unter Denkmalschutz gestellt wurde. 
Verständlicherweise denken sie zuerst an 
die Auflagen und Einschränkungen, die 
ihnen bei baulichen Veränderungen im 
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wird zunächst der Umriss des geplanten 
Gebäudes abgesteckt und die 20 Zenti-
meter dicke Humusschicht abgetragen. 
Diese sollte möglichst separat gelagert 
werden, da sie wertvolle Nährstoffe 
sowie Bodenlebewesen enthält und sich 
deshalb hervorragend für die Garten- 
gestaltung eignet. 

Danach kann die Baugrube mit der benö-
tigten Tiefe ausgehoben werden. 

Tipp:  

Wenn Sie für Ihr Haus einen Keller 
planen, sollte die Baugrube etwas 
großzügiger angelegt werden, damit 
genügend Platz für die Arbeiten an 
den Außenseiten vorhanden ist. Der 
Abstand zum Haus sollte etwa zwi-
schen 80 und 100 Zentimetern liegen. 

auf Ihrem Grundstück verlaufen, damit 
die Leitungen bei den Ausgrabungsarbei-
ten nicht beschädigt werden. 

Auch Stromleitungen, die über Ihrem 
Grundstück angebracht sind, kön-
nen zum Hindernis werden, wenn Sie 
beispielsweise mit einem Kran arbeiten 
müssen. Setzen Sie sich deshalb früh-
zeitig mit den zuständigen Behörden in 
Verbindung und klären Sie, wie Abhilfe 
geschaffen werden kann. Sind diese 
Sachen erledigt, können Sie zu den „rich-
tigen“ Bauarbeiten übergehen.

Das Fundament – die Basis der 
„eigenen vier Wände“

Um das Fundament für Ihr Haus zu set-
zen, muss zuerst die Baugrube ausgeho-
ben werden. Während dieser Erdarbeiten 

Wenn die Planungsarbeiten abgeschlos-
sen sind und auf dem Papier so weit alles 
festgesetzt ist, kann es losgehen: Die 
ersten Schritte werden in die Tat umge-
setzt – die Bauphase beginnt!

Die wichtigsten Schritte zur 
Vorbereitung

Zunächst müssen Sie dafür sorgen, dass 
die Baustelle richtig eingerichtet ist. 
Sorgen Sie für eine ausreichend breite 
Zufahrt, damit auch große Baufahrzeuge 
die Baustelle erreichen können. Ebenso 
sollte ein Platz zur Verfügung stehen, an 
dem Humus und Aushub gelagert werden 
kann. Benötigt werden ebenfalls diverse 
Strom- und Wasseranschlüsse. Sie soll-
ten sich unbedingt im Voraus zusätzlich 
informieren, wo verschiedene Telefon- 
und Wasserleitungen sowie Kanalrohre 
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Wände und Decken – das Haus 
nimmt Formen an

Vor allem die Außenwand ist vielfältigen 
Belastungen ausgesetzt, z. B.
Eigenlasten, Winddruck und Windsog, 
Schnee und Eis, Temperaturwechsel, 
Feuchtewechsel, Schlagregen, UV-Strah-
len, chemische Beanspruchung durch 
Luftschadstoffe oder Reinigungsmittel 
sowie Vandalismus. Deshalb werden 
an die Außenwände eines Hauses hohe 
Anforderungen gestellt. Die Hülle soll 
sowohl wärme- als auch schalldämmend 
sein, sie soll die Feuchtigkeit regulieren 
und leicht zu bearbeiten sein, um gege-
benenfalls einen Umbau zu ermöglichen. 

Dafür gibt es ein breites Angebot an 
Möglichkeiten: Traditionelle Ziegel aus 
gebranntem Ton, Leichtbetonsteine, 
Schlackensteine oder geschosshohe 
Wandplatten sind nur eine kleine Aus-
wahl der möglichen Materialien. Auch die 
Decken tragen eine große Verantwortung 
im Haus: Sie sollen – wie die Wände –
eine Wärme- und Schalldämmung 
vorweisen können. Sehr wichtig ist auch, 
dass das Material mit dem der Außen-
wände harmoniert. Achten Sie darauf, 
dass der Feuerschutz F 60 garantiert ist. 
Die Böden in den Wohnräumen sollten 
unbedingt mit einem Estrich ausgestattet 
sein, um einen bestmöglichen Dämm- 
effekt zu erzielen.

Der Keller als Pufferzone 

Wenn Sie sich für ein unterkellertes Ge-
bäude entschieden haben, dient dieser 
als Puffer zwischen Erdreich und Wohn-
raum. Deshalb muss besonders darauf 
geachtet werden, dass der Kellerraum 
vor Feuchtigkeit geschützt ist und die 
Wände, sofern der Keller beheizt werden 
soll, auch einwandfrei wärmegedämmt 
werden. Dies sind die Voraussetzungen 
für trockene Kellerräume und ein ange-
nehmes Wohnklima. 

Für die Bauweise Ihres Kellers stehen 
mehrere Möglichkeiten zur Auswahl: 
Verwendet werden können Kellerwän-
de aus Alu-Fertigschalsystemen sowie 
Betonschalungssteinen, die mit Beton 
ausgegossen werden, oder ein Fertig-
keller – eine schnelle, arbeitssparende 
Methode, bei der die Massivbauteile in 
der Fabrik hergestellt werden und auf der 
Baustelle nur noch mithilfe eines Krans 
aufgestellt werden müssen. 
Sofern Sie ohne Keller planen, denken 
Sie an genügend Stauraum im Wohn- 
bereich!

In der Baugrube werden direkt alle Ab-
wasserleitungen, Kanalanschlüsse und 
der Fundamenterder verlegt. Dabei sollte 
besonders sorgfältig gearbeitet wer-
den, da nachträgliche Änderungen sehr 
aufwendig und teuer sein können. Auf 
dieser Grundlage kann nun das Funda-
ment gesetzt werden: Meist werden 
20 bis 30 Zentimeter dicke Platten mit 
Stahleinlagen verlegt, die nächsten 
20 Zentimeter mit Rollschotter auf-
geschüttet und darüber kommt eine 
Trennfolie, die mit einer armierten Beton-
schicht bedeckt wird.

Tipp:  

Der Außenputz eines Hauses beeinflusst nicht nur die 
individuelle Optik, sondern kann auch andere funktionelle 
Aufgaben übernehmen: Er schützt das Haus vor der Wit-
terung und unterstützt die Wärmedämmung des Hauses. 
Beachten Sie bei der Auswahl von Farbe und Muster, dass 
diese an der Fläche eines ganzen Hauses intensiver wirken 
können als auf einem kleinen Muster. Oft gilt das Prinzip: 
Weniger ist mehr!

Info:

Einen optimalen Schutz gegen Witterungseinflüsse bietet 
die Verkleidung (Vorhangfassade) der Außenwände. 
Besonders an den Wetterseiten, die Wind und Niederschlä-
gen stark ausgesetzt sind, werden solche Verkleidungen 
angewendet. Die gebräuchlichsten Materialien dafür sind 
Holz, Faserzementplatten oder Fassadensteine.

Tipp: 

Der Keller bietet nicht nur Lager- und 
Stauraum, sondern kann auch – mit 
einigen kleinen Umbaumaßnahmen – 
als Wohnraum genutzt werden. Dafür 
ist aber eine äußere Wärmedämmung 
unbedingt erforderlich, um eine 
angenehme Raumtemperatur zu 
gewährleisten.
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Bei Dachdämmung 
Treppenummantelung nicht 
vergessen

Auch die Dachbodentreppe sollte ge-
dämmt und abgedichtet werden.

Einige Dachgeschosse werden durch eine 
Abseitenwand begrenzt. Diese Mauer 
verläuft senkrecht von der Schräge zum 
Fußboden und trennt den Innenraum von 
der Dachhaut. Der Zwischenraum wird 
oft nicht genutzt. Handwerker müssen 
ihn bei der Dämmung aber unbedingt 
berücksichtigen. Auch sollten Sie darauf 
achten, dass die zusätzliche Material-
schicht luftdicht abschließt. Besonders 
die Anschlüsse an Mauerwerk, Fenster 
oder senkrechten Durchbrüchen wie 
beim Schornstein müssen Handwerker 
sehr sorgfältig ausführen. Denn: Durch 
undichte Stellen kann Wasserdampf 
eindringen, der an einer kalten Stel-
le kondensiert. Die Wassertröpfchen 
durchfeuchten den Dämmstoff. Das kann 
letztlich zu Bauschäden durch Schimmel 
führen.

Die Luftdichtheitsschicht übernimmt 
gleichzeitig die Funktion einer Dampf-
bremse oder einer Dampfsperre. Die 
Dampfbremse ist im Gegensatz zur 
-sperre eine Folie oder eine Pappe, die 
Wasserdampf noch kontrolliert durch-
lässt.

Tipp: 
Dämmung der Bodenplatte

Sofern Sie ohne Keller bzw. mit be-
heiztem Keller planen, denken Sie bit-
te daran, das Sie selten bis nie wieder 
die Gelegenheit bekommen werden, 
die Dämmung zu erhöhen. Also lieber 
4 cm mehr planen als zu wenig!

Oberste Geschossdecke

Für die Dämmung der obersten Ge-
schossdecke und des Daches kommen 
bevorzugt Dämmstoffmatten oder 
-bahnen zum Einsatz. Wenn in der Decke 
Hohlräume vorhanden sind oder beim 
Dachausbau geschaffen werden, können 
Sie auch lose Dämmstoffe einsetzen. 
Sparen Sie nicht an Material: Die Däm-
mung sollte 20 bis 30 Zentimeter dick 
sein. Dabei ist mehr Material empfeh-
lenswert.

Wollen Sie den Dachraum auch zukünftig 
nicht als Wohnraum nutzen, ist die Däm-
mung der obersten Geschossdecke die 
kostengünstigste Variante. Sie können 
beispielsweise Dämmstoffbahnen auf 
dem Boden ausrollen. Soll der Raum wei-
terhin begehbar bleiben, dann muss die 
Dämmung druckbelastbar sein und etwa 
mit einem Holzboden belegt werden. 

Außenwanddämmung

Gerade wenn Ihr Haus neu gestrichen 
oder der Putz erneuert werden muss, 
bietet sich eine zusätzliche Dämmung 
der Außenwand an. Auch wenn Sie 
Fenster erneuern möchten, sollten Sie 
unbedingt die Außenwände mitdämmen 
lassen. Denn mit ungedämmten Flächen 
gehen bis zu 30 Prozent der Heizenergie 
verloren.
Auch hier gilt: Dämmen Sie so gut wie 
möglich. Die Dämmstärke kann 16 bis 
20 Zentimeter oder auch mehr betragen. 
Der U-Wert liegt dann bei etwa  
0,2 W/m2K und darunter.

Kellerdeckendämmung/ 
Dämmung der Bodenplatte

Ob Sie Ihren Keller als Heizraum, Büro 
oder Hobbyraum nutzen – eine zusätzli-
che Dämmung lohnt sich in mehrfacher 
Hinsicht. Zum einen können Sie etwa 
zehn Prozent Energie einsparen. Die Kel-
lerdecke oder Bodenplatte zu dämmen, 
ist technisch einfach und damit ver-
gleichsweise günstig. Die Maßnahme hat 
noch einen Vorteil: In Ihren Wohnräumen 
wird es behaglicher, weil der Boden nicht 
mehr so fußkalt ist. Wo die Dämmung an-
gebracht ist, hängt von seiner künftigen 
Nutzung ab und natürlich davon, ob Sie 
überhaupt einen Keller haben.

Quelle: Kzenon - Fotolia
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Als erster Schritt entsteht der Dachstuhl, 
der in der Regel aus Holz gefertigt wird, 
da das Material mit geringem Gewicht 
und Stabilität besticht. Für diesen 
Arbeitsschritt ist ein Zimmermann zu-
ständig, der das Holzgerüst fachgerecht 
montiert. Um Fäulnis und Insektenbe-
fall vorzubeugen, sollten – gemäß der 
DIN-68800-Norm – bestimmte Holz-
schutzmaßnahmen, wie zum Beispiel 
eine Tauch- oder Vakuumimprägnierung, 
vorgenommen werden. So erreichen Sie 
eine möglichst lange Lebensdauer für 
den Dachstuhl.
 

Individueller Charakter durch 
das Eindeckmaterial 

Wenn der Dachstuhl errichtet ist, bleibt 
noch die Frage, wie das Dach gedeckt 
werden soll. Hier steht Ihnen wieder eine 
Vielfalt an Möglichkeiten zur Auswahl: 
Material, Farbe, Form und Profil können 
Sie individuell aussuchen. Doch auch 
hier gilt: Zuerst den Bebauungsplan 

geneigte Dach, ein Flachdach oder auch 
eine Mischform daraus. Nicht selten gibt 
jedoch der Grundriss des Gebäudes die 
Form des Dachs vor. Grundsätzlich gilt, 
dass ein geneigtes Dach in den meisten 
Fällen problemloser in der Wartung ist, 
da zum Beispiel der Niederschlag von 
selbst abläuft. Informieren Sie sich bei 
einem Fachmann über die verschiedenen 
Möglichkeiten, die von einem altbewähr-
ten Walmdach über ein Mansarddach, 
ein Flachdach, ein Pultdach oder ein Zelt-
dach bis hin zum Satteldach reichen, das 
am häufigsten zu sehen ist. Versuchen 
Sie die passende Form zu finden, die 
Ihren individuellen Stil ausdrückt. Achten 
Sie jedoch immer auf  die Gesamtwir-
kung des Hauses: Das Dach sollte auf die 
Umgebung und das Haus selbst abge-
stimmt sein, damit ein harmonisches Bild 
entsteht. Es sollte auch immer überprüft 
werden, ob es regionale Bestimmungen 
zur Gestaltung des Dachs gibt. Denn oft 
geben Bebauungspläne den Bauherren 
Regelungen vor, die unbedingt beachtet 
werden müssen. 

Das Dach nimmt eine enorme Fläche 
des Hauses ein und prägt die Optik des 
Gebäudes in hohem Maße. Deshalb 
sollte bei der Gestaltung genau überlegt 
werden. Es stehen viele Farben, Formen 
und Materialien zur Verfügung, sodass 
Sie Ihrem Haus mit einem kreativ gestal-
teten Dach ein individuelles Aussehen 
verleihen können. Dennoch soll es nicht 
nur um Optik gehen, sondern auch um 
Funktionalität. Denn das Dach ist tagein, 
tagaus der Witterung – sei es Sonne, 
Wind, Regen oder Schnee – ausgesetzt. 

Es muss erheblichen Belastungen stand-
halten, darum sollten Sie beim Dach auf 
hohe Qualität sowie das Wissen eines 
Fachmanns setzen.

Wie soll das Dach aussehen?

Zunächst sollten Sie sich darüber klar 
werden, welche Vorstellung Sie von 
Ihrem Dach haben. Es gibt zahlreiche ver-
schiedene Formen, wie das traditionelle 

Quelle: 123idees - Fotolia
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ihrer Eigenschaften einen sehr guten 
winterlichen, aber durch die geringe 
Dichte auch einen etwas schwächeren 
sommerlichen Wärmeschutz. Dies kann 
nur durch Erhöhung der Dämmstärke 
kompensiert werden.

Wichtig ist, dass im Haus durch das ganze 
Jahr hindurch eine angenehme Tempera-
tur herrscht und dabei möglichst wenig 
Energie benötigt wird. Dieser Verbrauch 
wird im sogenannten U-Wert gemessen, 
der laut Experten möglichst unter  
0,2 W/m2K liegen sollte. Je kleiner der 
Wert ist, umso besser ist der Wärmeschutz, 
mit dem das Haus ausgestattet ist.  

Schwere Dämmstoffe können Zellulose 
oder Holzwolleleichtbauplatten sowie 
andere erprobte Materialien sein, die 
zum einen einen guten sommerlichen 
Wärmeschutz aufweisen und zum ande-
ren auch einen zusätzlichen Lärmschutz 
bieten.

Aber keine Wärmedämmung kann richtig 
funktionieren, wenn das Dach nicht dicht 
ist! Dächer sollten dauerhaft luftdicht 
ausgeführt werden, um die gewünschte 
Behaglichkeit zu gewährleisten und 
Bauschäden vorzubeugen. 

Tipp: 

Um die Luftdichtigkeit zu überprüfen, 
kann man einen Luftdichtigkeitstest 
(Blower-Door-Test) durchführen 
lassen. Dieser ist nicht nur Qualitäts-
sicherung, sondern auch teilweise 
vorgeschrieben, so z. B. bei Neu-
bauten o. Sanierungsmaßnahmen 
über die KfW mit lüftungstechnischer 
Maßnahme.

Tipp:

Werden Dachfenster eingebaut, soll-
ten Sie hier auch für außen liegende 
Rollläden sorgen. Die Beschattung 
dieser Flächen verhindert die direkte 
Sonneneinstrahlung und somit das 
Anstauen von Hitze im Inneren. Da-
durch erzielen Sie einen sehr hohen 
Wärmeschutzeffekt und Ihr Zimmer 
bleibt im Sommer kühl!

Das Dach als Wohnraum

Mit einem Ausbau Ihres Dachs können 
Sie die Flächen unter dem Dach effektiv 
nutzen und den Wohnraum in Ihrem Ei-
genheim vergrößern. Das Wohnen unter 
dem First bietet einen ganz besonderen 
Flair und vor allem auch einen tollen 
Ausblick. Für diese Maßnahme müssen 
jedoch einige Dinge beachtet werden. Zu-
nächst sollten die gesetzlichen Rahmen-
bedingungen geprüft werden: Gibt es in 
Ihrer Gemeinde beziehungsweise Stadt 
bestimmte Vorschriften für den Ausbau 
eines Dachs? 

Die Richtlinien sind zwar seit einigen 
Jahrzehnten gelockert worden, den-
noch gibt es in einigen Bundesländern 
bestimmte Genehmigungsverfahren, 
die vorher bewältigt werden müssen. 
Beachten müssen Sie immer die Bestim-
mungen zum Brand- und Schallschutz, 
zur Statik sowie zur Wärmedämmung. 
Die EnEV (Energieeinsparverordnung) 
schreibt beispielsweise für ausgebaute 
Dachräume bestimmte Dämmwerte vor, 
die den Bedarf an Heizwärme minimieren 
und so die Energiekosten senken. Bei  
einem Ausbau bietet es sich an, Dach-
gauben oder Dachfenster zu integrieren: 
Das bringt zusätzlich Licht in den Raum 
und bedeutet zugleich weniger Kosten 
für den Stromverbrauch. Hier gibt es 
jedoch auch Nachteile aufzulisten: Die 
Baukosten steigen und auch wärme-
technisch sind diese Bauteile ungünstig 
und die Verluste sind nur mit erhöhtem 
technischem Aufwand zu kompensieren.
 

Sparen mit der richtigen 
Dämmung und Luftdichtigkeit

Besonders großen Wert sollten Sie 
bei einem Ausbau auf eine effiziente 
Dämmung des Dachs legen. Denn mit der 
richtigen Wärmedämmung wird im Winter 
weniger Heizwärme verbraucht, was Ihre 
Energiekosten erheblich senken kann. 
Jedoch sollte nicht nur der winterliche 
Wärmeschutz eine Rolle spielen, sondern 
vor allem auch im Sommer vor Hitze 
schützen.  Wichtig zu wissen: Leichte 
Dämmstoffe wie z. B. Polystyrol, Polyure-
than oder Mineralwolle haben aufgrund 

einsehen! In den meisten Gemeinden 
existieren Vorgaben zum Dachdeckungs-
material und manche Vorhaben müssen 
zuvor genehmigt werden. Zum Mate-
rial ist zu sagen, dass es in jedem Fall 
der Witterung standhalten, eine lange 
Lebensdauer mit sich bringen und relativ 
pflegeleicht sein sollte. 

Natürliche Baustoffe bringen diese 
Eigenschaften fast immer mit sich und 
sorgen zusätzlich noch für ein gesundes 
Wohnklima. Hierzu zählt zuallererst der 
traditionelle Dachziegel aus Ton oder 
Lehm, der durch diverse Engoben oder 
Glasuren vor Umwelteinflüssen geschützt 
ist und in verschiedenen Farben her-
gestellt werden kann. Mit der Wahl der 
Farbe können Sie Ihrem Eigenheim noch 
zusätzlich eine individuelle Note verpas-
sen. Sie können einerseits farbliche Ak-
zente setzen oder mit Natürlichkeit und 
Eleganz überzeugen. Auch Dachsteine 
überzeugen durch hohe Witterungsbe-
ständigkeit und ihre einfache Wartung. 

Etwas Außergewöhnliches ist ein Dach 
mit Schieferplatten, das durch seine Op-
tik besonders interessant wirkt. Eine sehr 
moderne Art der Dacheindeckung ist die 
mit Titanzink: Das Material ist absolut 
langlebig sowie pflegeleicht und verleiht 
dem Gebäude einen ganz eigenen Stil. 
Nach dem Eindecken bringt ein Spengler 
Zubehör wie Dachrinnen, Fallrohre oder 
Blitzschutz an. Dabei sollte darauf ge-
achtet werden, dass alle Materialien gut 
aufeinander abgestimmt sind.  

Info:

Wichtig ist auch die Installation von 
Schneefanggittern auf dem Dach, die 
vor abgehenden Dachlawinen 
schützen. Zum Teil sind diese Ein-
richtungen – aufgrund regionaler 
Erfordernisse oder ab einem bestimm-
ten Neigungswinkel – sogar gesetzlich 
vorgeschrieben.
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Wenn das Holz gut gepflegt wird, 
belohnt es mit langer Haltbarkeit.

•	 Eine andere Möglichkeit sind robuste 
und stabile Alufenster. Diese zeichnet 
eine hohe Wirtschaftlichkeit und ein 
geringer Pflegeaufwand aus. Zusätz-
lich kommt noch der Schallschutz und 
die isolierende Sperrschicht hinzu, 
die die Bildung von Wärmebrücken 
verhindert.

•	 Sehr nützlich ist die Kombination der 
beiden Materialien bei den sogenann-
ten Holz-Alu-Fenstern. Hier profi-
tieren Sie von den Vorteilen beider 
Stoffe: Die äußere Alu-Schale schützt 
das Fenster gegen Regen und Schnee 
und sorgt dafür, dass das Fenster bei-
nahe wartungsfrei ist. Innen besteht 
es aus Holz, das mit seiner Optik eine 
angenehme Wohnatmosphäre schafft.

•	 Wachsende Beliebtheit erfahren 
derzeit Kunststofffenster. Die aus 
PVC hergestellten Rahmen liefern gute 
Wärmedämmwerte. 

metall beschichtet, was hervorragende 
Wärmedämmeigenschaften erzeugt. 
Diese Fenster fungieren als natürlicher 
Sonnenkollektor und verursachen 
weniger Energieverluste. Ein Fenster mit 
einer standardmäßigen Zweifach-Wär-
meschutzverglasung kommt auf einen 
U-Wert von ca. 1,1 W/m2K, eine Dreifach-
Wärmeschutzverglasung kommt auf 
einen U-Wert von ca. 0, 9 W/m2K. Wichtig 
ist bei den Fenstern eine angemessene 
Größe, damit sie genügend Licht ins 
Hausinnere lassen. Eine große Bedeu-
tung kommt auch dem Rahmenmaterial 
zu, denn es beeinflusst im Wesentlichen 
die Eigenschaften des Fensters. 

•	 Modern und optisch reizvoll sind nach 
wie vor Holzfenster. Sie überzeugen 
nicht nur mit ihrer außergewöhnlichen 
Optik, sondern auch mit hervorragen-
den Dämmeigenschaften. Die Ober-
fläche muss mit einer Tauchimpräg-
nierung oder einer Dickschichtlasur 
vor der Witterung geschützt werden. 

Für den Gesamteindruck eines Hauses 
spielen die Fenster und die Haustüre 
eine bedeutende Rolle. Sie können die 
Wirkung des Gebäudes stark beein-
flussen und verleihen ihm Stil und eine 
persönliche Note. Dabei wird von Fens-
tern und Türen nicht nur eine passende 
Optik gefordert, auch Funktionalität 
muss gewährleistet sein. Wärmedäm-
mung, Schallschutz und Sicherheit sind 
nicht die einzigen Ansprüche an diese 
Bauteile. 

Fenster – Lichtquelle und 
Wärmedämmung

Im Vergleich zu früher hat sich die Konst-
ruktion von Fenstern rasant weiterentwi-
ckelt: Aus den einstigen Holzrahmen mit 
Einfachglasscheiben sind heute kleine 
Hightech-Wunder geworden. Fenster 
gibt es in verschiedensten Formen, 
Farben und Materialien. Teilweise ist das 
Glas mit Edelgas gefüllt und mit Edel-
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Das Hoftor als Unikat aus Edelstahl
Ein Tor bzw. eine Einzäunung ist weit mehr als nur eine funk-
tionelle Sache, es ist die Visitenkarte Ihres guten Geschmacks. 
Setzen Sie einen individuellen Akzent als harmonische Ergän-
zung oder als Kontrapunkt.
 
Gestern war die Zeit der Schmiedekunst, heute liegen die 
Schwerpunkte auf Funktionalität kombiniert mit Design, 
Ästhetik und bleibendem Wert. Angesagt ist ein Unikat, das 
sich nach architektonischen Gesichtspunkten in die Gesamt-
konzeption Ihres Traumhauses einfügt.
 
Ein Tor kann sich perfekt in die Linie der Architektur einfügen 
– es kann aber auch Akzente durch Form, Farbe oder Material 
setzen, ob transparent, geschlossen oder als Sichtschutz: Die 
Creativhouse GmbH gestaltet – auch unter dem Aspekt der 
Sicherheit – für jeden Anspruch Ihr ganz individuelles Tor. 
Auch heute noch ist das uralte Schutzbedürfnis, von großer 
Bedeutung bei der Auswahl des Tores, selbst wenn wir uns 
dessen oft nicht bewusst sind.
 
Mit Edelstahl liegt man im Trend. Nicht nur das Auge kann 
sich von den überragenden Eigenschaften dieses Material 
überzeugen, auch die inneren Werte sind nicht ohne: rostfrei, 
witterungsbeständig, pflegeleicht, umweltfreundlich und von 
bleibendem Wert. Das Thema Nachhaltigkeit gewinnt auch 
im Edelstahlhandwerk immer größere Bedeutung – Stichwort 
„Ökologisches Bauen“. So wird etwa die Langlebigkeit von 
Produkten bei der Creativhouse GmbH großgeschrieben. 
Denn zukunftsorientiert denken heißt nachhaltig agieren.
 
Das perfekte Edelstahl-Design in Form, Funktionalität und In-
dividualität steht an oberster Stelle für Kundenzufriedenheit.
 
Weitere Informationen finden Sie auf der Webseite der  
Creativhouse GmbH unter http://www.creativhouse.de

Hereinspaziert

Ein nicht zu unterschätzender Blickfang 
ist die Haustür eines Gebäudes. Es be-
steht eine derartige Vielfalt an Möglich-
keiten, dass Sie sich gründlich mit die-
sem Thema auseinandersetzen sollten. 
Aber auch hier gilt: Nicht nur die Optik 
muss stimmen, sondern die Tür soll auch 
gut gedämmt und sicher sein. Sie können 
nicht nur zwischen unzähligen Farben, 
Formen und Materialien wählen, sondern 
auch individuelle Gestaltungselemente 
miteinbeziehen.

Es ist zu überlegen, ob die Fenster gleich 
komplett eingesetzt werden, weil die 
Gefahr besteht, dass sie leicht beschä-
digt werden können. Eine Alternative ist 
das Einbauen von sogenannten Blindstö-
cken, die Glasscheiben werden erst nach 
Abschluss der groben Bauarbeiten in die 
Fenster eingesetzt. 

Zu einem Fenster gehören nicht nur 
Rahmen und Glas, sondern zum Beispiel 
auch Fensterbänke. Außen werden meist 
Fensterbänke aus Aluminium, Kunststoff 
oder Stein eingesetzt, da sie der Witte-
rung standhalten müssen. Im Inneren 
sind eher natürliche Materialien üblich 
wie Holz oder Stein. Als Sonnenschutz 
steht eine breite Palette an Rollläden, 
Jalousien oder Klappläden zur Auswahl, 
die dem Fenster eine zusätzliche Note 
verpassen. Wichtig ist nur, dass die Ver-
schattung außerhalb liegt.

http://www.creativhouse.de
http://www.creativhouse.de


26 Heizung 

Sowohl bei einem Neubau als auch bei der 
Sanierung eines Altbaus müssen Sie sich 
Gedanken über das richtige Heizsystem 
machen. Bei den Überlegungen sollten 
alle wichtigen Faktoren mit einbezogen 
werden, um die effizienteste Variante für 
das Eigenheim zu ermitteln. Wie groß ist 
die zu beheizende Fläche? Welche Technik 
soll verwendet werden? Wie können Sie 
gleichzeitig zum Umweltschutz beitragen? 
Fragen über Fragen, die zu klären sind.
Heutzutage besteht ein überaus großes 
Angebot im Bereich Heiztechnik und 
zugleich sind auch die Ansprüche an die 
Heizanlagen gestiegen: Das System soll 
ein angenehmes Raumklima schaffen, 
in dem sich die Bewohner wohlfühlen, 
und zugleich einen hohen Wirkungsgrad 
aufweisen sowie geringe Betriebskosten 
verursachen. Die Technik in diesem Bereich 
hat in den letzten Jahrzehnten markante 
Fortschritte gemacht, sodass viele Anlagen 
diesen Anforderungen gerecht werden. 

Info: Heizcheck

Sie möchten es einmal ganz genau 
wissen? Ihre Heizkosten können Sie 
mit dem neuen Online-Heizcheck der 
Deutschen Energieagentur berechnen. 
Unter www.zukunft-haus.info sehen 
Sie auch gleich Ihr ganz persönliches 
Einsparpotenzial. Schauen Sie doch 
einfach mal vorbei.

Stand der Technik

In den meisten älteren Häusern stehen 
noch veraltete, wenig effiziente Heizungs-
anlagen, die schon längst ausgetauscht 
werden müssten. Denn Anlagen, die schon 
mehr als 20 Jahre in Betrieb sind, entspre-
chen nicht mehr dem aktuellen Stand der 
Technik. Nicht nur durch neue Materialien 
oder andere Konzepte der technischen 
Ausstattung, sondern auch eine verbesser-
te Regelung trägt zur Energieeffizienz bei. 
Die neuen Brennwertkessel, die sowohl 
für Öl- als auch Gasheizungen erhältlich 
sind, nutzen zusätzlich die Wärme aus den 
Abgasen und die Kondensationswärme. 
Durch die Minimierung des Wärmeverlusts 
wird somit ein möglichst hoher Energie-
gewinn erzielt. Mit diesen hocheffizienten 

Kesseln wird das Heizmaterial zu beinahe 
100 Prozent in Wärme gewandelt, was den 
Verbrauch für Öl oder Gas enorm senkt. 
Auch andere Wärmeerzeuger wie Wärme-
pumpen oder Pelletsheizungen weisen 
verbesserte Wirkungsgrade auf. 
Für die Warmwasserbereitung, die in 
engem Zusammenhang mit der Heizung 
steht, können neuartige Speichersysteme 
eingesetzt werden, die ebenfalls eine ver-
besserte Energieeffizienz aufweisen. 

Hinweis:

Drahtlose Einzelraumregelung/ 
neue Thermostatköpfe
Um Energie und damit auch Kosten zu 
sparen, sollten Sie nur Räume heizen, 
in denen Sie sich auch aufhalten. Zu-
dem ist es sinnvoll, Fremdwärmequel-
len – wie beispielsweise die Sonne – 
optimal zu nutzen. Das System der 
drahtlosen Einzelraumregelung er-
kennt zum Beispiel geöffnete Fenster 
und reagiert entsprechend: Durch die 
Drosselung der Heizkörper kann es in 
einer Wohnung zu einem Einsparpo-
tenzial von bis zu 20 Prozent kom-
men. Neue Thermostatköpfe wirken 
durch genauere Einstellmöglichkeiten 
und weisen geringere Schaltdifferen-
zen auf.

Hocheffiziente Heizungspumpen
Eine Hocheffizienz-Heizungspumpe wählt 
automatisch die optimale Einstellung für 
die Wasserzirkulation zwischen Heizanlage 
und Heizkörper. Die Pumpen sind differenz-
druckgeregelt, die Drehzahl wird vermin-
dert, wenn der Druck steigt (wenn die 
Thermostatventile geschlossen sind, bei 
Erreichung der Raumtemperatur). Das Ein-
sparpotenzial, bezogen auf die jährlichen 
Stromkosten der Umwälzpumpe, liegt im 
Vergleich zu ungeregelten Heizungspum-
pen bei rund 80 Prozent.

Umdenken und Handeln

Beim Einbau einer neuen Heizanlage ist 
es eine Überlegung wert, ob dafür nicht 
sinnvollerweise eine Heizung mit regene-
rativer Energiequelle infrage kommt. Denn 
dies hat nicht nur Vorteile für die Umwelt 

und Ihren Geldbeutel, auch die gesetzli-
chen Bedingungen fordern die Nutzung 
erneuerbarer Energiequellen. Im EEWär-
meG (Erneuerbare-Energien-Wärmegesetz) 
wurde festgesetzt, dass in allen Neubauten 
ab dem 1. Januar 2009 erneuerbare Ener-
gien verwendet werden müssen. Es besagt 
zusätzlich, dass bis zum Jahr 2020 nahezu 
14 Prozent des gesamten Heizenergiebe-
darfs aus regenerativen Quellen entnom-
men werden müssen. 

Erdgas und Biogas

Energieeffizient lassen sich Wohnräume 
mit Erdgas in Kombination mit einem 
Brennwertkessel beheizen. Mithilfe einer 
intelligenten Regelungstechnik wird die 
Wärmeerzeugung gesteuert, sodass diese 
Heizanlage sehr effizient und energiescho-
nend betrieben werden kann. Erdgas als 
Heizmittel einzusetzen, erweist sich im Ver-
gleich zu anderen fossilen Energieträgern 
als umweltschonendste Methode. In Zu-
kunft wird sicher auch Biogas eine bedeu-
tende Rolle spielen, das aus heimischen 
Nutzpflanzen in Biogasanlagen produziert 
wird. Dieses Gas wird in das Erdgasnetz 
miteingespeist und kann ebenso für die 
Erdgasheizung verwendet werden. 

Wärmepumpen

Eine weitere Alternative bietet die Technik 
der Wärmepumpen. Durch einen thermo-
dynamischen Prozess wird Umweltwärme 
(aus Luft, Erdreich oder Grundwasser) in 
Nutzwärme umgewandelt. Ein Vorteil: Das 
System unterstützt nicht nur die Behei-
zung, sondern kann im Sommer auch für 
angenehm kühle Temperaturen sorgen. 
Für die Umwandlung wird als Energie-
träger Strom eingesetzt. Dieser könnte 
zumindest teilweise von der eigenen 
Photovoltaikanlage erzeugt werden. Ein 
Schritt in Richtung Energieautarkie!

Info:

Wärmepumpen arbeiten am effizien-
testen mit niedrigen Vorlauftemperatu-
ren. Das bedeutet: am besten in Kom-
bination mit einer Fußbodenheizung!

http://www.zukunft-haus.info
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Heizen mit Holz 

Auch das Heizen mit Biomasse erfreut 
sich wachsender Beliebtheit, besonders 
Heizungen, die mit Scheitholz, Pellets 
sowie Hackschnitzeln betrieben werden. 
In Verbindung mit diesen Anlagen wird ein 
Pufferspeicher für das Warmwasser instal-
liert, der die Schwankungen von Heizleis-
tung und Wärmeabnahme ausgleicht. Dies 
erhöht den Jahresnutzungsgrad und sorgt 
für einen niedrigeren Brennstoffverbrauch. 
Der geringe Ausstoß von CO

2
 macht diese 

Anlagen besonders umweltfreundlich. 
Denn es wird nicht mehr Kohlendioxid 
abgegeben als die Menge, die das Holz in 
seinem Wachstum aufgenommen hat. 

Mini-Blockheizkraftwerk  
(BHKW)

Diese Art der Energiegewinnung wird 
heutzutage nicht mehr nur im großen, 
industriellen Bereich genutzt, sondern kann 
inzwischen in Ein- und Zweifamilienhäusern 
beziehungsweise Mehrfamilienhäusern 
genutzt werden. Einerseits produziert ein 
BHKW Strom, der entweder im Haushalt 
genutzt werden oder in das öffentliche 
Stromnetz eingespeist werden kann. 
Daneben entsteht auch Abwärme, die für 
die Beheizung sowie die Warmwasserbe-
reitung im Haus verwendet werden kann. 
Als Energielieferanten können neben Öl 
auch andere Quellen wie Erdgas und Biogas 
eingesetzt werden. Diese Verwendung der 
Nutzwärme wird Kraft-Wärme-Kopplung 
(KWK) genannt und ergibt einen möglichst 
hohen Nutzungsgrad. Diese Art der Energie-
gewinnung wird gemäß dem KWK-Gesetz, 
das 2008 erneuert und erweitert wurde, 
staatlich gefördert: Der Betreiber erhält bei-
spielsweise einen Zuschlag vom Staat pro 
Kilowattstunde Strom, der aus einem BHKW 
ins Stromnetz eingespeist wird. 

Info:

Es gibt attraktive Finanzierungs-
möglichkeiten seitens der KfW 
(Kreditanstalt für Wiederaufbau), die 
Förderprogramme für die Nutzung von 
regenerativen Energien oder Kraft-
Wärmekopplung ausweist.

http://www.herbert.de


28 Moderne Haustechnik

Machen Sie sich schon frühzeitig Gedan-
ken, welche technischen Einrichtungen 
Sie für Ihr Eigenheim benötigen. Heutzu-
tage gibt es viele Möglichkeiten, sich den 
Alltag durch technische Unterstützung zu 
erleichtern, aber es gibt auch eine riesige 
Fülle an Anbietern und Varianten. 

Deshalb sollten Sie sich bei der Planung 
eingehend damit befassen, welche Tech-
nik gewünscht und erforderlich ist.

SmartHouse-Technik

Synergien zu nutzen und Systeme zu 
vernetzen sind die großen Prämissen 
unserer Zeit. So etablierte sich auch das 
SmartHouse-Konzept, das facettenreich 
eine vernetzbare und kommunikationsfä-
hige Haus- und Gebäudetechnik fördert. 
Diese technischen Errungenschaften 
können im Alltag vielseitig unterstützen. 
Die modernen Informationstechnologien 
machen‘s möglich, dass elektronische 
Geräte über das Netzwerk per PC, Tablet 

oder Mobiltelefon gesteuert werden kön-
nen. Ein Funksystem gibt beispielsweise 
Auskunft darüber, ob beim Verlassen 
des Hauses alle Türen und Fenster ver-
schlossen wurden. Haushaltsgeräte, wie 
die Waschmaschine oder der Trockner, 
können so gesteuert werden, wenn der 
Strom am günstigsten ist. Das bedeu-
tet, dass die moderne Technik nicht nur 
neuen Komfort bietet, sondern auch 
zum Energiesparen beiträgt und so die 
Nebenkosten im Haushalt mindert. 

Auch für ältere Menschen kann diese 
Technik äußerst nützlich sein, denn 
Sanitäreinrichtungen im Bad können in-
dividuell auf jeden Nutzer programmiert 
oder per Handy bedient werden. 

Bestes Anwendungsbeispiel: Waschtisch 
und Toilette richten sich auf behinderten- 
oder altersgerechte Höhen ein.

Info: 

Der Sicherheitsaspekt spielt eine gro-
ße Rolle für die meisten Hausbesitzer. 
Mithilfe dieser Technologie kann ein 
„belebtes Haus“ simuliert werden – 
auch wenn die Bewohner selbst nicht 
zu Hause sind.

Quelle: gunnar3000 - Fotolia



29

Info: Energiespartipps

•	 Verwenden Sie Steckerleisten mit Schalter, um sicher-
zugehen, dass Ihr Computer „echt“ vom Netz getrennt 
ist.

•	 Bildschirmschoner sind übrigens nicht identisch mit 
einem aktivierten Energiesparmodus.

•	 Beim Neukauf eines Computers sollten Sie sich überle-
gen, ob es nicht auch ein Notebook sein könnte. Diese 
sind nicht nur platz-, sondern auch energiesparend.

•	 Baden ist teurer als duschen! Ein Vollbad ergibt min-
destens drei Duschen.

•	 Mit einem Sparduschkopf können Sie mehr als die 
Hälfte an Warmwasser einsparen. Rund 18 Liter 
verbrauchen Sie pro Minute mit einem normalen 
Duschkopf, nur rund sechs bis acht Liter mit einem 
Sparduschkopf.

•	 Statt mit 60 Grad nur mit 40 Grad zu waschen, spart 
rund 50 Prozent Energiekosten. Allerdings reichen bei 
heutigen Waschmitteln auch 30 Grad!

•	  Beim Wäschetrocknen lohnt es sich, die gewaschene 
Wäsche vor dem Trocknen zu schleudern. Die Wasch-
maschine braucht weniger Strom, um zu schleudern, 
als der Trockner zum Heizen.

•	 Den Stromverbrauch Ihres Schnurlostelefons redu-
zieren Sie einfach, indem Sie eine niedrige Sendeleis-
tung einstellen. Die Sprachqualität wird dabei nicht 
beeinflusst.

•	 Der Stand-by-Verbrauch mancher Fernseher und Recorder ist 
immens. Daher empfiehlt es sich, Steckerleisten und Schalter 
anzuschließen, um die Geräte vollständig vom Stromnetz zu 
trennen. 

•	 Auch ein voller Staubsaugerbeutel erhöht den Stromver-
brauch. Also rechtzeitig wechseln! 

Info: 

Effizienzklassen
Außerdem sollten Sie beim Kauf von 
Elektrogeräten auf die Effizienzklas-
sen achten. Der Buchstabe A steht 
hierbei für einen niedrigen Verbrauch. 
Bei weißer Ware gibt es inzwischen 
sogar Klasse A+++. Dieser Unterschied 
macht sich auch im Portemonnaie 
bemerkbar. So können Sie z. B. bis 
zu 250 Euro jährlich einsparen, wenn 
Sie Ihren 20 Jahre alten Kühlschrank 
gegen einen neuen eintauschen. 

neue oder modernisierte, gut isolierte 
Gebäude und Dächer zeichnen sich unter 
anderem dadurch aus, dass bei ge-
schlossenen Fenstern kein Luftzug mehr 
durch undichte Fugen oder Ritzen dringt. 
Das ergibt jedoch ein neues Problem: 
dicke Luft. Kochen, Waschen, Duschen, 
Atmen – täglich produziert jeder Mensch 
bis zu vier Liter Wasser, die an die Luft 
abgegeben werden. Wird diese Feuchtig-
keit nicht aus der Wohnung transportiert, 
schlägt sie sich an kalten Stellen wie 
etwa Außenwänden nieder. 

Ein regelmäßiger Austausch der ver-
brauchten Raumluft gegen frische 
Außenluft verhindert, dass sich Schim-
mel bildet. Experten empfehlen alle zwei 
bis drei Stunden für fünf Minuten zu 
lüften und im Optimalfall für Durchzug 
zu sorgen. Eine kontrollierte Be- und Ent-
lüftung sorgt für eine gute Luftqualität in 
unseren Wohnräumen. 

Lüften: Raumluftqualität durch 
moderne Lüftungsanlagen

Noch vor einigen Jahren brauchten wir 
uns um eine ausreichende Lüftung in un-
seren Häusern keine Gedanken machen. 
Die Fensterfugen, das Mauerwerk oder 
das Dach ließen eher zu viel Frischluft in 
die Räume als zu wenig. Inzwischen hat 
sich energetisch viel verändert. Gerade 

TIPP:

Bevor Sie sich für eine Lüftungsanlage 
entscheiden, sollten Sie vorab von 
Ihrem Anbieter die Anlage möglichst 
in einem Gebäude vorführen lassen, 
damit Sie eine sichere Entscheidung 
treffen können. Der Komfortgewinn 
ist nur schwer in Worte zu fassen, 
die Energieeinsparung ist deutlich 
spürbar.

Quelle: st-fotograf - Fotolia



30 Solarenergie

Solaranlagen – Wärmegewinnung 
mithilfe der Sonne

Der Einsatz von Solarkollektoren ist 
eine sehr effektive und inzwischen 
weitverbreitete Methode, um Wärme zu 
erzeugen. Hier wird durch die Sonnenein-
strahlung Wasser erwärmt, das für den 
Warmwasserbedarf im Haushalt genutzt 
wird oder auch die Heizung im Gebäude 
unterstützen kann. Im Sommer ist eine 
hohe Wärmegewinnung vorauszusehen, 
jedoch kann eine Solaranlage nicht 
das ganze Jahr hindurch den gesamten 
Bedarf an Warmwasser für eine Heizung 
abdecken. Deshalb ist es zu empfeh-
len, die Solaranlage mit einer anderen 
Heizung zu kombinieren. So kann immer 
bedarfsgerecht geheizt werden: Falls die 
Solaranlage nicht mehr ausreicht, kann 

Quelle produziert wird und keine Be-
lastungen für die Atmosphäre mit sich 
bringt.

Diese Art der Energieherstellung ist für 
den Nutzer sehr rentabel und wird auch 
von staatlicher Seite mit finanzieller 
Unterstützung honoriert. 

Die Sonne ist eine nahezu unerschöpf-
liche Energiequelle und für jedermann 
zugänglich. Verschiedene Techniken, die 
sich heute auf einem hohen technischen 
Standard bewegen, ermöglichen die 
Erzeugung von Wärme und Strom mittels 
Solarenergie. Besonders herauszuheben 
ist der umweltschonende Aspekt, da die 
Energie aus einer rein regenerativen 

Tel. 06251/63119 Mühltalstraße 202
info@drewes-solar.de

www.drewes-solar.de
64625 Bensheim

Thomas Drewes
Solar und Heizung GmbH

1993 – 2013:
20 Jahre

Sonnenenergie
für Südhessen

Info: 

Die Sonnenenergie kann auch passiv genutzt werden: 
Großflächige Fenster mit Wärmeschutzverglasung, die nach Süden ausgerichtet sind, 
nehmen auch im Winter viel Wärme auf und senken die Heizkosten. Optimal eignet 
sich dazu ebenfalls ein Wintergarten. 
Sogar an wolkigen Tagen ist eine positive Wärmebilanz zu erwarten, da die Sonne 
auch hier Wärme liefert.

mailto:info@drewes-solar.de
http://www.drewes-solar.de
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In wenigen  
Schritten  
zur eigenen  
Solaranlage
1. �Informieren Sie sich im Internet oder 

mithilfe von Informationsbroschüren. 
Das Angebot ist vielfältig.

2. �Vereinbaren Sie eine unverbindliche 
Beratung mit Ihrem Fachhandwerker. 
Dieser nimmt die notwendigen Maße 
auf und erstellt ein Angebot.

3. �Sie wollen die Anlage finanzieren? – 
Fragen Sie Ihre Hausbank wegen 
eines Darlehens, hier gibt es diverse 
Möglichkeiten, z. B. bei der Kredit-
anstalt für Wiederaufbau (KfW), der 
Umweltbank oder die Hausbank hat 
sogar ein eigenes Programm. 

4. �Mit dem bewilligten Kredit können 
Sie den Auftrag zur Installation der 
Anlage erteilen.

5. �Der Startschuss fällt je nach Größe 
der Anlage. Ihr Fachhandwerker 
kümmert sich neben der Installation 
auch um den Einspeiseanschluss 
an das öffentliche Stromnetz sowie 
die Abnahme der Anlage durch das 
zuständige Energieversorgungs- 
unternehmen.

6. �Ihre neue Anlage müssen Sie bei 
der Bundesnetzagentur registrieren 
und die Anlagenleistung sowie den 
Standort angeben. Die Daten sind 
Grundlage für die Berechnung der 
Einspeisevergütung für Anlagen, die 
im Folgejahr den Betrieb aufnehmen.

7. �Die gezahlte Mehrwertsteuer für 
Ihre FV-Anlage bekommen Sie vom 
Finanzamt erstattet. Dazu erhalten 
Sie eine zusätzliche Steuernummer. 
Um den steuerlichen Vorteil nutzen 
zu können, müssen Sie lediglich das 
Anschlussprotokoll des Energie-
versorgungsunternehmens und die 
Rechnung für die Anlage einreichen.

                 Herzlichen Glückwunsch. 

Von nun an können Sie die Sonne für 
sich arbeiten lassen!

Stromerzeugung aus 
Sonnenstrahlen

Eine weitere Möglichkeit, die Sonne als 
Energielieferant zu nutzen, ist die Erzeu-
gung von Strom mithilfe von Fotovoltaik-
anlage. Obwohl sich diese visuell kaum 
von Solarkollektoren unterscheiden las-
sen, folgen sie physikalisch einem völlig 
anderen Konzept. Bei diesem Prinzip wird 
innerhalb der Solarzelle die Strahlungs-
energie der Sonne in elektrische Energie 
umgewandelt. Der Besitzer speist den 
hier produzierten Strom in das öffent-
liche Stromnetz ein oder verbraucht 
ihn primär selbst. Der eingespeiste Teil 
wird dafür vom zuständigen Energie-
versorgungsunternehmen bezahlt und 
mit dem selbst verwendeten Anteil wird 
der Strombezug verringert. Laut dem 
EEG (Erneuerbare-Energien-Gesetz), das 
den Anteil der erneuerbaren Energien in 
Deutschland erhöhen soll, hat der Strom-
lieferant innerhalb der nächsten 20 Jahre 
Anspruch auf diese Einspeisevergütung. 
Erfahrungsgemäß amortisiert sich die 
Anlage in der gesetzlich zugesicherten 
Zeit der garantierten Einspeisevergü-
tung. Der Besitzer profitiert dann vom 
reinen Gewinn. Natürlich ist der Ertrag 
einer Fotovoltaikanlage – gleich wie bei 
den Solarkollektoren – abhängig von der 
Ausrichtung, der Dachneigung und der 
Einstrahlungsintensität.
Jedoch rechnen sich nicht nur südorien-
tierte Dachflächen, denn aktuell liegen 
die Einspeisevergütungen unter dem 
Strompreis. Was zur Folge hat, dass Ei-
genstromverbrauch sehr attraktiv ist und 
umso höher die Stromkosten steigen, 
desto interessanter wird es, wenn der 
erzeugte Strom selbst verbraucht wird! 
Also auch Ost- und Westdächer werden 
künftig belegt!

die Heizung hinzugeschalten werden. So 
können Sie durch die solare Wärme eine 
Menge an Energie einsparen.

Für eine Solaranlage kommen zwei 
verschiedene Kollektorarten infrage: Zum 
einen gibt es Vakuumröhrenkollektoren, 
die mit vergleichbar wenig Fläche einen 
ziemlich hohen Ertrag einbringen, oder – 
die häufiger verwendete Variante – die 
sogenannten Flachkollektoren. Diese 
sind beliebt, weil sie sehr robust und vor 
allem preiswerter sind. Die Montage er-
folgt auf oder im Dach, kann aber ebenso 
auf einem Flachdach oder an einer Wand 
realisiert werden. 

Zu beachten ist in jedem Fall, dass die 
Kollektoren möglichst in Richtung Süden 
installiert werden oder zumindest nach 
Südwesten. Auch die Neigung muss 
richtig angepasst werden, deshalb ist es 
anzuraten, einen Fachmann zu beauftra-
gen. Nutzen Sie auch die Angebote der 
KfW (Kreditanstalt für Wiederaufbau) 
und des BAFA (Bundesamt für Wirtschaft 
und Ausfuhrkontrolle), die zinsgünstige 
Kredite oder Zuschüsse für die Solaranla-
gen vergeben.

Tipp: 

Wenn Sie ein Schwimmbad besitzen 
oder planen, können Sie eine Solar-
anlage dazu nutzen, das Becken zu 
erwärmen. Mit der erhöhten Was-
sertemperatur lassen sich Schlecht-
wetterperioden überbrücken und die 
Badesaison verlängern.

Info:

Die Installation von Solarkollektoren 
eignet sich hervorragend, um die 
energiesparende Produktion von 
Heizwärme zu unterstützen. Durch 
die Kombination von Solarenergie 
mit einer der genannten Heizsysteme 
erreichen Sie eine optimale Energie- 
ausbeute. So kann die Heizung hinzu-
geschaltet werden, wenn die Sonnen-
energie nicht mehr genügend Energie 
liefern kann. Informieren Sie sich über 
aktuelle Fördermittel!

8

4

Tel. 06251/63119 Mühltalstraße 202
info@drewes-solar.de

www.drewes-solar.de
64625 Bensheim

Thomas Drewes
Solar und Heizung GmbH

1993 – 2013:
20 Jahre

Sonnenenergie
für Südhessen
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Liebe Leser! 

Als wertvolle Einkaufshilfe finden Sie hier 
eine Auflistung leistungsfähiger Betriebe 
aus Handel, Gewerbe und Industrie. Die 
alphabetische Anordnung ermöglicht 
Ihnen ein schnelles Auffinden der ge-
wünschten Branche. Alle diese Betriebe 
haben die kostenlose Verteilung Ihrer 
Broschüre ermöglicht. 

Weitere Informationen finden Sie im 
Internet unter
www.alles-deutschland.de

Branchenverzeichnis
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Jochen Müller
Fliesen- und
Natursteinverlegung

Im Pflänzer 3 • 64625 Bensheim
Tel.: 0 62 51 / 98 26 94 • Fax: 0 62 51 / 70 16 60
www.fliesen-jmueller.de • info@fliesen-jmueller.de

Fliesenausstellung: Brückweg 61 • 64625 Bensheim
Samstags von 8 – 14 Uhr
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Jochen Müller
Fliesen- und
Natursteinverlegung

Im Pflänzer 3 • 64625 Bensheim
Tel.: 0 62 51 / 98 26 94 • Fax: 0 62 51 / 70 16 60
www.fliesen-jmueller.de • info@fliesen-jmueller.de

Fliesenausstellung: Brückweg 61 • 64625 Bensheim
Samstags von 8 – 14 Uhr

das planungsbüro adam steht für energieeffizientes indivi- 
duelles bauen. ob neubau, umbau oder sanierung, für uns ist 
nachhaltigkeit eine selbstverständliche verpflichtung unserer 
zeit. gebäude sollen den gegenwärtigen bedürfnissen der 
nutzer optimal entsprechen und energetisch zukunftsfähig 
sein. immer mit dem blick auf den kostenrahmen des kunden, 
wird schritt für schritt geplant, beraten und kalkuliert. durch 
langjährige berufserfahrung und viel kreativität kann das pla-
nungsbüro bei neubauten und modernisierungen die balance 
zwischen ökologischen anforderungen, technischen notwen-
digkeiten und der wirtschaftlichen machbarkeit halten. dank 
neuster technik wie 3d-darstellung des geplanten gebäudes, 
vermittelt die planerin auch dem laien, wie sein zukünftiges 
gebäude aussehen wird. mit handwerkern aus der region wird 
dann die planung in kurzer zeit realität.

Aus 
Alt 

mach 
Neu

mailto:planungsbuero.adam@online.de


Gemeinsam noch stärker – Teamwoerker Hand-in-Hand-Werker GmbH

Die Idee ist letztlich so einfach wie einleuchtend: 
Wenn alle an einem Strang ziehen und dazu noch in eine 
Richtung, dann muss die Sache Erfolg haben. Das haben 
sich auch die Teamwoerker gesagt und sich ein gemein- 
sames Ziel gesetzt: Handeln zum Wohle des Kunden. 
Bei den Teamwoerkern haben sich 11 renommierte  
Bensheimer Handwerksunternehmen zusammengeschlos-
sen, um bewährte Handwerkstradition mit innovativen 
Techniken und Ideen zu verbinden.

 „Innovativ ist bereits die Idee des gemeinsamen Handelns, 
die Bündelung der Kräfte. So setzen wir Teamwoerker die 
Tradition der Handwerksqualität im modernen Konzept 
des Hand-in Hand-Werkens fort“, unterstreicht Geschäfts-
führer Holger Mitsch.

Bei den Teamwoerkern erhalten die Kunden eine Vielzahl 
von Leistungen. Das bedeutet auch, dass es bei  komplexen 
Aufgaben einen Ansprechpartner für das ganze Projekt, 
eine verbindliche Terminplanung und eine alle Gewerke 
umfassende Garantie gibt. „Als Teamwoerker beraten wir 
unsere Kunden in Detailfragen und erläutern in der An-

gebotsphase die Ausführungsvarianten mit transparenter 
Kostenübersicht. Wir kümmern uns um alle notwendigen 
Kontakte und Termine. Zudem überwachen wir  die fach-
gerechte, saubere Ausführung aller Arbeiten und achten 
auf die Einhaltung des Budgets“, erläutert Holger Mitsch.

Kunden profitieren dabei von der Planung bis zur  
Abnahme durch eine ausführliche Beratung und Planung, 
eine lösungsorientierte Kompetenz, durch Flexibilität  
bei Sonderwünschen sowie verbindliche Preiszusagen.  
Die Teamwoerker bieten die Kapazität große Bauvorhaben 
komplett abzuwickeln, aber auch für kleine Reparaturen 
kommen sie selbstverständlich gerne zu ihren Kunden.

Ob Wärmedämmverbundsysteme, Elektro- und Sanitär- 
installation, Fliesen- und Natursteinarbeiten, Schreiner- 
arbeiten, Maler- und Verputzarbeiten, Raumgestaltung, 
Sicherheitstechnik, Wärmepumpen, Zimmerer- und  
Dachdeckerarbeiten und, und, und … letztlich gibt es  
bei den Teamwoerkern kein Gewerk, das es nicht gibt.
 
Weitere Infos: Tel. 06251-936637 oder www.teamwoerker.de 

http://www.teamwoerker.de
http://www.teamwoerker.de
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